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1. Allgemeine Angaben
1. Allgemeine Angaben zum Sonderforscbungsbereicb 186
Der am 1. Juli 1988 an der Universität Bremen eingerichtete Sonderforschungsbe-
reich 186 "Statuspassagen und Risikolagen im Lebensverlauf' begann seine fünfte
und abschließende zweijährige Förderungsperiode am 1. Januar 1999. Die bis da-
hin bestehenden Projektbereiche wurden zu Gunsten einer neuen Gliederung in die
drei projektüberschreitende Themenbereiche Institutionalisierung, Sequenzierung
und Verflechtung umgewandelt. Je zwei Teilprojekte wurden zu Verbundprojekten
integriert (AlIBI und Cl/Dl).
In dieser Forschungsphase haben im Sonderforschungsbereich Wissenschaftler und
Wissenschaftlerinnen aus fünf Fachbereichen der Universität Bremen zusammen-
gearbeitet: Soziologie, Psychologie, Rechtswissenschaft, Arbeitswissenschaft und
Berufsbildung sowie Sozialpädagogik/Sozialpolitik.
Seit dem 1. Januar 2002 besteht die Graduate Scbool of Social Seiences (GSSS),
die durch die VW-Stiftung als Strukturreform-Modell finanziell gefördert wird.
Der Sfb 186 gab wesentliche Impulse für die Einrichtung dieses international aus-
gerichteten PhD-Studiums in den Sozialwissenschaften an der Universität Bremen.
Die auf den Sfb-Erträgen aufbauende Lebenslaufforschung ist einer der drei inhalt-
lichen Schwerpunkte dieser Graduiertenfakultät. Weiterhin ist das vom Sfb entwi-
ckelte Arcbiv für computergestützte qualitative Daten in die GSSS übergegangen.
Eine hervorragende Kooperationsmöglichkeit bietet hier weiterhin das Hanse-Wis-
senscbaftskolleg (HWK), Delmenhorst, das eng mit den Universitäten Bremen
und Oldenburg zusammenarbeitet. Die GSSS hat, wie vorher schon der Sfb, für
den Kollegschwerpunkt Sozialwissenschaften ein Vorschlagsrecht für Gastwissen-
schaftler und Konferenzen.
1.1 Die wissenscbaftlicbe Entwicklung des Sonderforscbungsbereicbs
Es gibt wenige Gebiete in den Sozialwissenschaften, die die Folgen des sozialen
Wandels zum Ende des 20. Jahrhunderts besser dokumentieren als die Lebenslauf-
forschung. Ihre Analysen des Zusammenspiels institutioneller und individueller
Dynamiken über den Lebenslauf hinweg erhellen die Auswirkungen des Moderni-
sierungsschubs in industrialisierten Dienstleistungsgesellschaften auf Optionen,
aber auch Grenzen der individuellen Gestaltung von Biographien. Diese Gesell-
schaften sind durch neue Kontingenzen für Biographie und Lebensführung gekenn-
zeichnet, wenngleich sie im kontinentaleuropäischen Kontext noch ein Regelungs-
system aufweisen, das die zeitliche Abfolge sozialer Partizipation und statusbezo-
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gener Rechte und Pflichten definiert. Der Lebenslauf hat sich zu einer zentralen In-
stitution der Integration, aber auch der Spannung zwischen Individuum und Gesell-
schaft entwickelt, der die zeitlichen und sozialen Rahmungen für die Planung und
Bilanzierung von Biographien zur Verfügung stellt. So sind individuelle Lebens-
laufarrangements dynamischer, flexibler und selbstverantwortlicher zu gestalten,
als dies noch vor zwei Jahrzehnten der Fall war. Die Fragestellungen des Sfbs er-
streckten sich darauf, ob und in welchem Ausmaß Biographien ihre strukturelle
Einbettung durch Herkunft, Geschlecht, Alter und Ethnizität verlieren und in wel-
chem Maße die Formung von Lebensläufen durch neue sozialstrukturelle Optionen
und Zwänge auf Aushandlungsprozesse zwischen Individuen, sozialen Netzwer-
ken, Gelegenheitsstrukturen und Institutionen übergeht (Heinz/Krüger 2001).
Der Sfb 186 hat in diesem Kontext wissenschaftliches Neuland betreten. Er hat
eingeführte Untersuchungsfelder bzw. Teildisziplinen wie Arbeitsmarktforschung,
Familiensoziologie, Bildungs- und Ausbildungsforschung, Sozialpolitik und Ge-
schlechterforschung in einer neuartigen Perspektive aufeinander bezogen. Im Zent-
rum der Analysen standen Übergangsdynamiken im Lebensverlauf im Schnitt-
punkt von individuellen Handlungsstrategien und institutionellen Regulierungsme-
chanismen (Heinz 1992). Übergänge im Lebensverlauf sind in Deutschland insti-
tutionell gerahmt, beispielsweise die Statuspassagen von der Schule in den Beruf,
von der Partnerschaft in die Ehe, von der Berufstätigkeit in Krankheit und via Re-
habilitation wieder in die Berufstätigkeit oder in Arbeitslosigkeit, in Sozialhilfe
bzw. von der Erwerbstätigkeit in die Rente. Diese Übergänge werden im deutschen
Lebenslaufregime durch Gesetze, Verordnungen, Verträge, Zertifikate, Selektions-
und Aushandlungsprozesse, aber auch durch Fehlabstimmungen und Zufalle ges-
taltet. Daran beteiligt sind die Individuen, ihre Bezugsgruppen, Organisationen wie
Schule, Hochschule, Ausbildungsbetrieb, Sozialamt, Krankenkasse, die staatlichen
und semi-staatlichen Institutionen und nicht zuletzt die ökonomisch-gesell-
schaftlichen Strukturen wie der Arbeitsmarkt oder das Gesundheitssystem.
Um diesen Fragen empirisch fundiert und theoretisch reflektiert nachzugehen, wa-
ren die Teilprojekte des Sfbs von Beginn an interdisziplinär angelegt: Folgende
Fachdisziplinen waren an der Sfb-Forschung beteiligt: Arbeits(markt-)soziologie,
Jugend- und Berufsbildungsforschung, Berufssoziologie, Familienforschung, Me-
dizinsoziologie, Sozialpsychologie, Kriminologie, Sozialpolitikforschung und So-
zialökonomie.
Die Durchführung der komplexen Forschungsvorhaben zur Aufhellung der Mecha-
nismen und Wirkungen des sozialen Wandels in der modemen Lebenswelt ver-
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langte Untersuchungsmethoden, die das gesamte Spektrum zwischen gesellschaft-
licher Makro-, Meso- und Mikroebene abdecken (vgl. auch Giele/Elder 1998). Die
dazu im Stb 186 entwickelten Verfahren der Methodenkombination haben einen
Brückenschlag zwischen separierten Traditionen der Sozialforschung geleistet. Da-
mit war es möglich, unterschiedlich strukturierte Längsschnittdatensätze auszu-
leuchten, beispielsweise durch die methodisch korrekte und ertragreiche Verbin-
dung repräsentativer Fragebogenpanels und problernzentrierter Einzelinterviews
(Kluge/Kelle 200 I).
In einer pointiert auf das Verhältnis von Institutionen, als Strukturgeber des Le-
benslaufs, und individuellen Akteuren bezogenen Forschungsperspektive ging es
im Bremer Sonderforschungsbereich um die Veränderungen in der gesellschaftli-
chen Organisation von Lebensverläufen und um die Muster individueller Koordi-
nation von Lebensbereichen und biographischen Übergängen (Heinz 1997). Da das
Verhältnis von Institutionen und individuellen Akteuren durch krisenhafte Moder-
nisierungsprozesse gekennzeichnet ist, verlieren die Übergänge im Lebensverlauf
ihre institutionell verbürgte Kontinuität. Dadurch werden die Individuen dazu ver-
anlasst, die Koordination von Statuspassagen selbst zu übernehmen. Die Deregu-
Iierung des Arbeitsmarktes und die Flexibilisierung von Erwerbsmustern verlangen
eine selbstorganisierte und selbst zu verantwortende Biographiegestaltung. Diese
sich seit dem Ende der Prosperitätsphase in Deutschland herausbildenden Konstel-
lationen sind nicht unabhängig von sozioökonomischen Risiken, die eine Kontinu-
itätsproblematik für Lebensläufe zur Folge haben, die wiederum neue Muster sozi-
aler Ungleichheit strukturiert. Diese führen zu prekären Formen der sozialen Integ-
ration und zur Kumulation von Übergangsrisiken bei Sozialgruppen, denen es nicht
gelingt, sich Berechtigungsnachweise oder Ressourcen zu erwerben, um den Krite-
rien und Anforderungen der Teilhabe am Beschäftigungssystem und den Leis-
tungen der sozialen Sicherung zu entsprechen. So hat die gesellschaftliche Moder-
nisierung nicht nur die Gestaltungsmöglichkeiten von Biographien erweitert, son-
dern auch die Chancen zur individuellen Aushandlung von Passagen im Bildungs-,
Erwerbs-, Familien- und Ruhestandskontext sozial ausdifferenziert. Die Prozesse
der Individualisierung von Biographien und die Flexibilisierung von Lebensläufen
haben sich nicht von sozialer Herkunft, Bildung, Beruf und nicht zuletzt Ge-
schlecht abgelöst, sondern erweisen sich als prinzipiell an die strukturellen Ent-
wicklungstendenzen von Arbeitsmarkt und Sozialstaat gebunden (vgl. Mayer
1990).
Allerdings erweist es sich aus theoretischer und empirischer Sicht als voreilig, eine
Ursache-Wirkungs-Kette von den makrostrukturellen Veränderungen über die in-
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stitutionellen Strategien bis zur Biographiegestaltung zu konstruieren. In den empi-
rischen Längsschnittprojekten des Sfbs wird nämlich deutlich, dass zwischen ge-
sellschaftlichen Makrostrukturen, der institutionellen Steuerung von Lebensverläu-
fen und den Mikroprozessen biographischen HandeIns, etwa bei der Bewältigung
von Übergängen, lockere Verbindungen ("Ioose coupling") und vielfältige Kontin-
genzen bestehen (vgl. auch Moen, EIder, Lüscher 1995). "It is at the middle level,
between micro and macro, that meanings are created", so das Fazit Gunhild Ha-
gestads in ihrem Vortrag auf dem Sfb-Abschlusssymposium unter Bezugnahme auf
dieses besondere Charakteristikum des Forschungsansatzes des Sfbs 186.
Aus den Analysen von Reproduktionsmechanismen sozialer Ungleichheit und der
institutionellen Regelungen von Lebensläufen ergab sich, dass in der industriali-
sierten Dienstleistungsgesellschaft Bildungsbeteiligung, Erwerbstätigkeit, Formen
des Zusammenlebens, der sozialen Sicherung und der Gesundheitsversorgung zu
einem Feld der Lebenslaufpolitik werden. In den Mittelpunkt der Forschungspro-
jekte des Sfbs 186 schoben sich daher Fragen, die die Sicherung, Erweiterung aber
auch Einengung der Verantwortlichkeit der Individuen durch institutionelle Vor-
gaben, Normierungen und Ressourcenzuweisungen betreffen und auf die Gestal-
tungsspielräume von Übergängen und Statussequenzen und die Überbrückung
kritischer Lebenslagen und Statusrisiken zielen. Das deutsche Lebenslaufregime,
das nach Martin Kohli (1989) Kontinuität verspricht, Übergänge im Lebenslauf
nach Sequenzmustern ordnet und individuelle Lebensplanung rahmt, ist, wie Er-
gebnisse des Sfbs nahelegen, zunehmend lebenslaufpolitischen Veränderungen
ausgesetzt. Veränderungen am Arbeitsmarkt, in der Renten- und Steuerpolitik und
vor allem in der Sozial- und Gesundheitspolitik gestalten das Verhältnis von Insti-
tutionen und Individuen an Schaltstellen der Biographie sowie im Falle von Risi-
kolagen prekär und nicht selten konflikthaft. Dieser strukturbezogene Forschungs-
ansatz verdeutlicht, dass Lebensläufe sich nicht auf die Zeitachse biographischer
Übergänge reduzieren lassen, sondern aus der Abstimmung von zum Teil konkur-
rierenden Partizipationsverpflichtungen in den Handlungsfeldern Bildung, Beruf,
Familie und sozialstaatliche Institutionen beruhen.
Es war das Ziel der Abschlussphase, durch Konzentration und Integration der Ar-
beiten der Teilprojekte den Beitrag des Sfbs 186 zur Lebenslauf- und Biographie-
forschung und damit zu einer institutionenorientierten und dynamischen Sozial-
strukturanalyse national wie international zu präsentieren.
Hervorzuheben ist die große Resonanz, die Forschungsergebnisse und -methoden
des Sfbs 186 in der internationalen scientific community hervorgerufen haben. So
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hat beispielsweise die Längsschnittstudie über Sozialhilfe (Teilprojekt D3) vor al-
lem in den USA und England der Armutsforschung eine neue dynamische Aus-
richtung gegeben. Die Folgerungen des Teilprojekts BI über berufsgebundene
Frauenbiographien für die Theoriebildung über verflochtene Lebensläufe werfen
einen neuen Blick auf das Theorem der .Jinked lives". Die in intensiver Koopera-
tion mit Forschungsgruppen in Europa und USA durchgeführten Studien über Hei-
ratsmuster, Erwerbstätigkeit und Haushaltsdynamik (Teilprojekt B6) haben neue
Einsichten über die Auswirkungen des gesellschaftlichen Wandels auf die Struktur
weiblicher und männlicher Lebensläufe gewonnen. Die ebenfalls auf internationa-
ler Kooperation beruhende Längsschnittstudie des Teilprojekts A3 über Kriminali-
tätskarrieren in den USA und Deutschland (Denver-Bremen) galt dem Vergleich
der Effekte unterschiedlicher strafrechtlicher Verfolgung von Jugendlichen.
1.2 Die interne Kooperation im Sonderforschungsbereich 186
Über die eingespielten formellen und informellen Kooperationsstrukturen hinaus,
die den Forschungsalltag im (räumlich integrierten) Sfb bestimmten, gab es for-
schungspraktische Abstimmungen zwischen den Teilprojekten, die neben ertrags-
bezogenen Synergieeffekten auch kostensparend waren. Besonders in den neu ge-
schaffenen Verbundprojekten war dies der Fall.
a) SIb-Werkstatt
In der Sfb-Werkstatt, die gemeinsam mit dem Institut für empirische und ange-
wandte Soziologie (EMPAS) und zum Teil mit dem Hanse-Wissenschaftskolleg
(HWK), De1menhorst, veranstaltet wurde, wurden folgende Vorträge gehalten:
• Aaron Cicourel (University of Califomia, San Diego), führte drei Seminare
mit folgenden Themen durch: .Ecological validity", "Cornparative aspects of
field research in nonhuman and human anirnals" und "Perspectives on ethno-
graphy"
• Mit den Fellows des Hanse-Wissenschaftskollegs Delmenhorst, Prof. Dr. Re-
ne Levy (Lausanne), Prof. Dr. Martin Kohli (Berlin), Prof. Dr. Martin Rein
(MIT) und Prof. Dr. Nico Stehr (Duisburg), wurde ein Kolloquium veran-
staltet.
Vorträge wurden gehalten von:
• Prof. Thomas DiPrete (Duke University): .Life-Course Risks, Mobility Re-
gimes, and Mobility Consequences: A Comparison of Sweden, Germany and
the U.S."
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• Jann-Michael Dornseiff (Sfb 186): "Familienbildung und Geburtenentwick-
lung im ostdeutschen Transformationsprozess"
• Prof. Dr. Hans Bertram (Humboldt-Universität zu Berlin): "Familie als Netz-
werk. Von der neolokalen Gattenfamilie zur multilokalen Mehrgenerationen-
familie"
• Prof. Dr. Martin Kohli (Freie Universität Berlin): "Transfers zwischen den
Generationen. Verknüpfungen zwischen Familie und Wohlfahrtsstaat"
• Prof. Dr. Helmut WiesenthaI (Humboldt-Universität zu Berlin): "Sozialtheo-
retische Erträge der Transformationsforschung"
• Martin Koll/Verena Weymann (EMPAS): "Die Bremer Absolventenstudie:
Konzeption - Durchführung - ausgewählte Ergebnisse"
• Manuela Pötschke (EMPAS): "Methodische Probleme der Online-For-
schung"
b) Zusammenarbeit von Zentraler Geschäftsstelle und den Teilprojekten
Die Zusammenarbeit zwischen der Zentralen Geschäftsstelle und den Teilprojekten
bezüglich der Koordination von wissenschaftlichen Aktivitäten des Sfbs 186, wie
z.B. Sfb-Publikationen und Konferenzen, wurde vom Sprecher in Kooperation mit
dem Geschäftsführer geleistet.
Die verwaltungsbezogenen Vorgänge wurden von der Verwaltungsleiterin und
vom Geschäftsführer durchgeführt.
Die zentrale Geschäftsstelle koordinierte und betreute in Zusammenarbeit mit dem
Zentrum für Sozialpolitik ein EDV-Netzwerk, an das alle Sfb-Projekte angeschlos-
sen waren. Auf den zentralen Servern wurden relevante Datensätze (wie z.B.
SOEP, PSID, NSFH) zur Verfügung gehalten.
Seit Sommer 1996 ist der Sfb in deutscher und englischer Sprache mit einer Home-
page im Internet vertreten (http://www.sfbI86.uni-bremen.de). Neben allgemeinen
Informationen werden das Forschungsprogramm des Sfbs und der Teilprojekte dar-
gestellt. Weiterhin können die Sfb-Literaturliste und der Sfb-report eingesehen und
ausgewählte Arbeitspapiere im download-Verfahren ausgedruckt werden. Die
Homepage wird bis Mitte 2002 im Internet geführt, damit die Forschungsergebnis-
se und die aktualisierte Literaturliste des Sfbs der interessierten Öffentlichkeit auch
zukünftig zur Verfügung stehen. Die Koordination wird von der Graduate School
of Social Seiences (GSSS) geleistet.
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1.3 Austausch mit der fachwissenschaftlichen Öffentlichkeit
a) Abschlusssymposium "Institutions, Interrelations, Sequences: The Bre-
men Life-Course Approach"
Das Abschlusssymposium des Sfb 186, das vom 26. bis 28. September 2001 im
Atlantic Conference Center auf dem Universitätscampus durchgeführt wurde, stand
in direkter thematischer Verbindung zum internationalen Symposium .Restructur-
ing of Work and the Life Course", das vom 7. bis 9. Mai 1998 an der University of
Toronto veranstaltet wurde. Das Programm orientierte sich an den drei Themenbe-
reichen des Sfbs 186; dazu kam eine Sektion Methods 01Life-Course Research.
Auf dem Abschlusssymposium wurden die Ergebnisse der Sfb-Forschung im Kon-
text des "Bremer Forschungsansatzes" einer internationalen Fachöffentlichkeit vor-
gestellt und mit herausragenden Vertreterinnen und Vertretern der Lebenslauffor-
schung aus 14 Nationen diskutiert.
Trotz der Absagen einiger nordamerikanischer Forscherinnen und Forscher, die auf
das Geschehen am 11. September 2001 zurückzuführen waren, konnte eine beein-
druckende Zahl von herausragenden Referenten und Referentinnen gewonnen wer-
den. Der "Bremer Ansatz" in der Lebenslaufforschung wurde in seiner zentralen
Bedeutung für die vergleichende internationale Forschung vor allem von nordame-
rikanischen und britischen Wissenschaftlern und WissenschaftIerinnen gewürdigt.
Die wichtigsten Ergebnisse des Symposiums werden neben den vier Abschluss-
publikationen (Juventa Verlag 2001) in einem englischsprachigen Band im Verlag
Aldine/de Gruyter 2002/03 veröffentlicht.
b) Bücher
Projektmonographien sind in den Berichten der Teilprojekte aufgeführt, Die fol-
genden Bände geben einen Überblick über die gesamte Breite der Sfb-Forschung:
Walter R. Heinz (Hrsg.) (2000): Übergänge - Individualisierung, Flexibilisie-
rung und Institutionalisierung des Lebensverlaufs. ZSE - Zeitschrift für So-
ziologie der Erziehung und Sozialisation. 3. Beiheft 2000, Juventa Verlag
Walter R. Heinz (Hrsg.) (2001): Statuspassagen und Lebenslauf, 4 Bände, Ju-
venta Verlag
Bd. 1: Sackmann, Reinhold/Wingens, Matthias (Hrsg.): Strukturen des
Lebenslaufs
Bd. 2: Leisering, Lutz/Müller, Rainer/Schumann, Karl F. (Hrsg.): Institu-
tionen und Lebensläufe im Wandel
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Bd. 3: Born, Claudia/Krüger, Helga (Hrsg.): Individualisierung und Ver-
flechtung
Bd. 4: Kluge, Susann/Kelle, Udo (Hrsg.): Methodeninnovation in der Le-
benslaufforschung
Heinz, Walter R.lMarshall, Victor (Ed.) (2003): The Life Course: Sequences,
Institutions and Interrelations. Aldine/de Gruyter (forthcoming).
c) Arbeitspapiere
Der Sfb 186 hat insgesamt 69 Arbeitspapiere veröffentlicht, von denen viele im In-
ternet als download file abgerufen werden können.
d) Stb-report
Um Ergebnisse der bisherigen Forschungsarbeit auch einem Leserkreis zugänglich
zu machen, der über das wissenschaftliche Arbeitsfeld des Sfbs hinausgeht, er-
schien seit September 1993 der Sfb-report in acht Ausgaben (Auflage 1300). Ein-
zelne Artikel aus dem Sfb-report sind auch über das Internet zugänglich.
e) Literaturdokumentation
Die Literaturdokumentation aller Veröffentlichungen des Sfbs 186 seit 1988 wird
jährlich fortgeschrieben und wird bis Mitte 2002 über das Internet abrufbar sein.
1.4 Stellung des Stbs innerhalb der Hochschule und Förderung der Lehre
Der Sfb 186 hat die wesentlichen Impulse zur Einrichtung der Graduate School of
Social Selences (GSSS) gegeben. Hierzu war es notwendig, relevante sozialwis-
senschaftliche Forschungsinstitute der Universität, das Zentrum für Sozialpolitik
(ZeS), das Institut für internationale und interkulturelle Studien (InHS) und das
Institut für Empirische und Angewandte Soziologie (EMPAS) sowie den Fachbe-
reich 8 Sozialwissenschaften als tragende Institutionen der GSSS zu gewinnen und
in den Antragsprozess zu integrieren. Die Universitätsleitung hat den Antrag als
Modell-Maßnahme zu einer umfassenden universitären Strukturreforrn der Dokto-
randenausbildung übernommen und bei der Volkswagen-Stiftung eingereicht. Der
Sfb 186 hat damit einen wesentlichen Beitrag zur Integration sozialwissenschaftli-
cher Lehre und Forschung für die Nachwuchsförderung geleistet.
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Prof. Dr. Lutz Leisering (D3), Universität Bielefeld, 1999
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Prof. Dr. Lutz Leisering (D3)
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PD Dr. Wolfgang Voges (D3
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PD Dr. Matthias Wingens (A4)
PD Dr. Reinhold Sackmann (A)
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Dr. Ulrich Dorenburg (C4)
Dr. Lydia Seus (A3)
Dr. Udo Kelle (A I; Z-Meth.)
Dr. Peter Kupka (B5)
Dr. Monika Ludwig (03)
Dr. Vera Helling (AI)
Dr. OlafStruck-Möbbeck (A4)
Dr. Ingo Mönnich (AI)
Dr. Petra Buhr (D3)
Dr. Johanna Mierendorff (A I)
Dr. Christian Erzberger (B I)
Dr. Matthias Rasztar (A4)
Dr. Ralf Bohrhardt (03)
Dr. Lars Kaschke (D I)
Dr. Susann Kluge (Z-Meth.)
Dr. Katherine E. Nash (University of Minnesota, Minneapolis)
Dr. Monika Sniegs (D!)
Dr. Rainer George (C5)
Dr. Christiane Oswald (C5)
Dr. Renate Niedermeier (C I)
Dr. Jens Zinn (A I)
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1.6 Namensliste der als Projektleiter tätigen Wissenschaftler
Prof. Dr. Walter R. Heinz (AI und AliBI, 1988-2001)
Prof. Dr. Kar! F. Schumann (A3, 1988-200I; 84 1988-91)
Prof. Dr. Ansgar Weymann (A4, 1991-2001)
PD Dr. Matthias Wingens (Co-Leitung A4, 1994-98)
PD Dr. Reinhold Sackmann (Co-Leitung A4, 1998-2001)
Prof. Dr. Helga Krüger (BI und Al/BI, 1988-2001)
Dr. Claudia Born (Co-Leitung 8 I, 1991-99)
Prof. Dr. Birgit Geissler (B2, 1988-92)
Prof. Dr. Ursula Rabe-Kleberg (B3, 1988-91)
Prof. Dr. Ilona Ostner (B5, 1994-96)
Prof. Dr. Hans-Peter Blossfe1d (B6, 1994-200I)
Dr. Sonja Drobniö (Co-Leitung B6, 1997-2001)
Prof. Dr. Rainer Müller (CI und CI/Dl, 1988-2001)
Dr. Gerd Marstedt (Co-Leitung Cl, 1994-99)
Prof. Dr. Martin Osterland (C2, 1988-91)
Prof. Dr. Roderich Wahsner (C2, 1988-91)
Prof. Dr. Johann Behrens (C4, 1988-99)
Prof. Dr. Winfried Schmähl (C5, 1994-99)
Prof. Dr. Dietrich Milles (DI und CI/Dl, 1991-2001)
Prof. Dr. Gerd Göckenjan (D2 1988-93)
Prof. Dr. Heinz-Gerhard Haupt (D2, 1988-93)
Prof. Dr. Stephan Leibfried (03, 1988-2001)
PD Dr. Wolfgang Voges (Co-Leitung D3, 1994-98)
Prof. Dr. Lutz Leisering (Co-Leitung D3, 1996-1999)
Prof. Dr. Artur Meier (Humboldt-Universität zu Berlin, YE1, 1994-96)
Prof. Dr. Thomas ülk (Universität Halle-Witternberg, YE2, 1994-96)
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I: Investitionen (Geräte über 20.000,-) (alle Angaben bitte in TDM)
Ergänzungsausstattung
Haushalts- inkl. Verlags- gesamtkosten
Jahr PK SV I
1988 538.800 65.300 - 604.100
1989 1.367.300 227.000 - 1.594.300
1990 1.499.100 162.700 - 1.661.800
1991 1.699.600 138.000 - 1.837.600
1992 1.557.800 232.200 - 1.790.000
1993 1.508.200 144.900 - 1.653.100
1994 2.600.800 452.300 - 3.051.100
1995 2.538.000 397.600 - 2.935.600
1996 2.419.800 157.100 - 2.576.900
1997 2.345.800 631.800 - 2.977.600




2000 1.771.300 241.400 - 2.012.700
2001 1.665.600 185.100 - 1.850.700
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Verbundprojekt AI /B I
Heinz/Krüger u.a.
1. Zusammenfassung
Die Teilprojekte A I und BI nutzten die beantragte Abschlussphase als Chance,
bisher getrennte Arbeiten und Ergebnisse zur Bedeutung von Geschlecht, Beruf
und sozialer Ungleichheit für die Lebenslaufgestaltung zu einem Themenfeld zu-
sammenzulegen. Der entscheidende Zugewinn der Zusammenführung lag in der
Erweiterung des empirisch erfassten Zeitrahmens. Dieser gestattete es, Konzepte
der 'strukturierten Individualisierung' und der 'Relationalität zwischen Lebensläu-
fen' als dynamische Prozesse über die Periode von der Nachkriegszeit bis heute auf
ihre Gültigkeit zu prüfen.
Im Zentrum des Verbundprojektes standen einmal die Analyse des Wandels von
Verlaufsmustern und biographischen Deutungen bezüglich Beruf und Familie. In
Verbindung damit wurden die Steuerungseffekte der Institutionen Beruf, Arbeits-
markt und Familie auf Verlauf und Ergebnis von Übergängen zwischen Ausbil-
dung, Berufstätigkeit und Familie für unterschiedliche Kohorten und beide Genus-
gruppen untersucht.
Die Ergebnisse belegen, dass die normative Familienorientierung abgenommen
und die Akzeptanz weiblicher Erwerbsarbeit bei der männlichen Population zuge-
nommen hat. Die untersuchten Kohorten weisen aber hohe Ähnlichkeit in der Ge-
schlechtsspezifik der Erwerbsverlaufsmuster und der faktischen Lebensführung
zwischen den Geschlechtern auf. Bedeutsame Einflussvariablen sind: die Chancen-
struktur der erlernten Berufe, die Erweiterung des Mutterschutzes zum bis zu drei-
jährigen Erziehungsurlaub und die biographischen Planungs- und Gestaltungs-
muster. Die theoretische Integration der Ergebnisse gelang in Bezug auf das Ver-
hältnis von Struktur und subjektivem Handeln, die Reproduktion von Schicht- und
Geschlechter-Ungleichheit und die Verflechtung zwischen Lebensläufen.
2. Kenntnisstand und Ausgangsfragestellung
Das Verbundprojekt Al/BI verknüpfte die in den vier vorhergehenden Phasen ge-
trennt durchgeftihrten Arbeiten der Teilprojekte AI und BI. Durch deren Zusam-
menführung stand quantitatives und qualitatives Datenmaterial über Männer und
Frauen zur Verfügung, das die Analyse von Lebensläufen als dynamische Prozesse




ein qualitatives und quantitatives, vier Projektphasen umfassendes Panel den beruf-
lichen Werdegang junger Erwachsener seit 1989 - dem Ende ihrer Ausbildung-
begleitend nachgezeichnet und die Bedeutung von sozialer Herkunft und Beruf für
den Beginn der Erwerbskarriere und die faktische bzw. optionale Familiengrün-
dungsphase untersucht. BI hat im Rückblick mit qualitativen und quantitativen
Erhebungen vom Ende der Erwerbskarriere her die Tragfähigkeit der nach Kriegs-
ende (1949) z.T. identischen Berufsausbildungen für familiengebundene Frauen
sowie deren Ehemänner erfasst (Phase I und 2), anschließend die Erwerbs- und
Familienverläufe von deren erwachsenen Söhnen/Töchtern untersucht (Phase 3)
und schließlich in Phase 4 die Familien- und Erwerbsverläufeder dazwischen lie-
genden weiblichen Ausbildungskohorten (1960, '70 und '80) standardisiert unter-
sucht. Somit lagen Datensätze zum Erwerbsverlauf von fünf Ausbildungsab-
schlusskohorten im 10-Jahresabstand vor.
Der Verbund der Projekte speist sich nicht nur aus der dadurch gegebenen Erweite-
rung des empirisch erfassten Zeitrahmens, sondern auch aus gemeinsamen inhaltli-
chen und methodischen Fragestellungen zu drei Themenbereichen:
I. Bedeutung von Beruf
2. Biographiemanagement und Geschlechterverhältnis im Wandel
3. Methodenkombination.
Beide Teilprojekte hatten zudem den Auftrag, ihre Arbeiten in theoretischer Per-
spektive abzurunden. Diese sind: Selbstsozialisation und Muster der Biographie-
gestaltung (AI) und Gendersensible Chancenforschung und Lebenslauf-
Relationalität zur Kategorien-Revision in der Lebenslaufforschung (BI).
3. Darstellung der Ergebnisse
3.1. Bedeutung von Beruf
Im Projektzyklus von Al konzentrierten sich die Analysen auf die Übergänge an
der zweiten Schwelle (Ausbildung/Beruf) in zwei Arbeitsmarktregionen. Mit der
untersuchten Kohorte und der Panelstruktur des Forschungsdesigns konnten Er-
werbsverläufe über acht Jahre verfolgt werden. Hiernach lassen sich die Erwerbs-
biographien auf der Handlungsebene als Resultat berufsbiographischer Gestal-




von der sozialen Herkunft und den schulischen Ressourcen, wesentlich aber auch
von dem gelernten Ausbildungsberuf selbst, so dass sich insgesamt von einer be-
rufsgebundenen Chancenungleichheit sprechen lässt (Heinz 1999; Kelle/Zinn
1998; Kühn/Zinn 1998; Schaeper/Kühn/Witzel 2000; Schaeper/Kühn/Witzel 2001;
Witzel/Mönnich 1995; Witzel/Helling/Mönnich 1995; WitzeIlMowitz-Lambert/
Heinz 2001; Mowitz-Lambert 2001).
Die als Analyseeinheit im Projektzyklus BI an vier Kohorten bundesweit und re-
gional in den Blick genommenen Erwerbsarbeitsverläufe von Frauen (analysiert
als Sequenzmuster von Erwerbsarbeitszeiten und -arten vom Ausbildungsende bis
zum Befragungszeitpunkt) ergaben: Trotz Wandels im Erwerbssystem und in den
Geschlechterbeziehungen ist wesentlicher Bestimmungsfaktor für den realisierten
weiblichen Lebenslauf bei sämtlich dem Frauenarbeitsmarkt zuzuordnenden Aus-
bildungsberufen der gelernte Erstberuf, der zudem Ungleichheit zwischen Frauen-
erwerbsverläufen erzeugt.
Die Zusammenschau der Al-BI Datensätze mit der Möglichkeit eines 5-Kohorten-
vergleichs zeigen: identifizierbare ungleichheitsproduzierende Berufstypiken ma-
nifestieren sich sehr deutlich in dem Zeitraum der über drei Kohorten vergleichba-
ren ersten 17 Jahre nach Ausbildungsende, tendenziell jedoch bereits in den auch
von Al untersuchten ersten sieben Jahren (Bird 2002). So lassen sich einerseits an
den Übergangsschwellen in die Erwerbsarbeit berufsstrukturierte Sequenzen
konstatieren (Mowitz-Lambert 2001) und andererseits finden sich Belege für die
berufsstabilen Effekte auch anhand der Kohorten vergleichenden Verlaufsmuster
der Erwerbsarbeit in einzelnen Berufen, die sich über den weiteren Lebensverlauf
verstärken (Born/Krüger/Lorenz-Meyer 1996; Born 2000; Born 2001b; Bird 2002;
Krüger 1995, 2001a).
Berufsgebundene Ungleichheit manifestiert sich auch an den Mustern von Auf-
stiegsweiterbildungen. Diese werden vornehmlich in solchen Berufen angeboten,
die sich durch einen hohen Männeranteil auszeichnen und an denen Frauen ent-
sprechend weniger teilhaben (Klement 2001). Zudem ist festzuhalten, dass sich die
bei Frauen gefundene berufsspezifische Unterschiedlichkeit kaum aus ihrem fami-
lialen Kontext erklären lässt. Die Projektergebnisse bereits der ältesten Kohorte be-




Erwerbsbeteiligung zukommt (Born 1993). Der Vergleich der 60er, 70er, 80er
Ausbildungsabschlusskohorten relativiert zudem den Einfluss von Teilzeitarbeit
und ebenso von Mutterschaft, die für das Frauenleben landläufig als wichtigster
Lebenslauf bestimmender Faktor für das Erwerbsarbeitsverhalten gilt. Auch er
hebt die lebenslaufstrukturierende Funktion des jeweiligen Berufs nicht auf, denn
Kinderlose weisen dieselben berufsspezifischen Muster auf wie Mütter (Born
1993, 1994,2000; Erzberger/van der Kloot/Born 2002). Vielmehr zeigen entspre-
chende Analysen, dass der Beruf nicht nur das Planungsverhalten bezüglich der
Familiengründung beeinflusst (SchaeperfKühn 2000), sondern u.a. auch die Dauer
der erwerbsarbeitsfreien Familienphase bestimmt (Bird 2002).
3.2. Biographie-Management und Geschlechterverhältnis im Wandel
Gemeinsamer Ausgangspunkt der Betrachtung von Modernisierungsprozessen in
der je spezifischen Integration von Beruf und Familie in die eigene Biographie war
der Vergleich der Familiengründungsphase der ältesten Kohorte (Mitte der 50er
Jahre) mit der ihrer Söhne und Töchter (Mitte/Ende der 70er Jahre) und der der
jüngsten Kohorte (Ende der 90er Jahre). Auffälligstes Ergebnis sind die Gegenläu-
figkeiten der Modernisierung a) zwischen den Geschlechtern, b) zwischen Optio-
nen und tatsächlichem Verhalten (sowohl im Übergangsprozess als auch der an-
schließenden Lebenslaufgestaltung).
Beim Vergleich der Selbstdefinition der Geschlechter dominiert Ungleichzeitig-
keit: Die Männer der mittleren Generation lehnen die kulturelle Gewissheit ihrer
Väter, wonach eine verheiratete Frau eben eine Hausfrau sei, mit explizitem Nega-
tivbezug auf die Vätergeneration ab (Born/Krüger 2001c; Krüger/Born 2000). Die-
ser deutliche Wandel ihres Selbstverständnisses, auch in Bezug auf Partnererwar-
tungen, nimmt in der jüngsten männlichen Kohorte Alltagsnormalität an (Schae-
per/Kühn 2000). Anders die weibliche Seite: Für die Frauen der mittleren Kohorte
galt bereits als normal, was ihre Mütter als doppelte Beteiligung an Familie und
Erwerbsarbeit und entsprechend als Erweiterung der Frauenrolle gegen ihre Part-
ner durchsetzten (Born/Krüger/Lorenz-Meyer 1996; Krüger 1997). Jedoch voll-
zieht sich bei der jüngsten weiblichen Kohorte ein Wechsel in der Thematisierung
der Vereinbarkeitsproblematik (Born 2001a; WitzelIKühn 2001). Sah die mittlere




Kohorte zunehmend Frauen ihre Zuständigkeit für die Familie, gegenüber nun
auch von männlicher Seite in Erwägung gezogenem Familienengagement. Um so
überraschender ist die Tatsache zu werten, dass sich trotz kultureller Gegenläufig-
keiten hinsichtlich der Reproduktion geschlechtstypischer familialer und erwerbs-
arbeitlicher Arbeitsteilung kaum Wandel zeigt.
Die genauere Analyse der Beharrungs- und Wandlungstendenzen erst belegte zwei
sich sozialstrukturell überlagernde Prozesse: a) das Fortbestehen geschlechtshie-
rarchischer Segmentierung in Berufsbildung und Karrierestruktur trotz kulturellen
Wandels und b) die Einführung/Erweiterung von gesetzlichen Beurlaubungs- und
Rückkehrregelungen nach der Geburt eines Kindes, die die Vereinbarkeitsinteres-
sen zwischen den Geschlechtern zu verschieben beginnen.
So zeigt sich, dass über alle drei Kohorten hinweg die in partnerschaftliehe Aus-
handlungen eingebrachtenleinzubringenden erwerbsarbeitliehen Ressourcen (Qua-
lifikation und erwartbare Einkomrnenssteigerungen) keine Geschlechtergleichheit
in den Startbedingungen familialer Arrangements aufweisen (Born 1993, 1998,
2001a; Krüger 2001a, 2001b; KrügerlBorn 2000; WitzeIlZinn 1998). Trotz egalitä-
rer Ansprüche zwischen den Geschlechtern bleibt somit der ab Familiengründung
weiblicherseits vollzogene Verzicht auf Erwerbskontinuität bzw. deren erhebliche
Reduzierungen des Erwerbsumfangs rational. Hinzu aber kommt, dass in der
jüngsten Kohorte die Reglementierung familienbedingter Erwerbsunterbrechungen
durch den Erziehungsurlaub zur planerischen Größe einer .Auszeit' und ernst zu
nehmenden Alternative avanciert, die sich zudem männlicherseits mit zunehmen-
den Arbeitsmarktunsicherheiten kombiniert (Witzel/Kühn 2001).
Anhand des quantitativen Materials lässt sich belegen, dass erst die Einführung des
Erziehungsurlaubs Erwerbsaus- und Wiedereinstiege von Frauen standardisierte
(Bird 2001): Während noch zwei Jahre nach Geburt eines Kindes in der ältesten
Kohorte 25 % der Frauen erwerbstätig waren, in der mittleren Kohorte sogar be-
achtliche 31,5 %, sind es in der 80er Kohorte nur noch 8,3 %.
Ereignisanalytische Modelle zeigen, dass sich hiermit auch der Zeitpunkt des Wie-
dereinstiegs standardisiert. So korrespondiert das Ende der Beurlaubung mit einer




weiteren Kindes bildet den signifikantesten Grund für eine Verlängerung der Fami-
lienphase (Fa1kJSchaeper 2001; Bird 2002).
In den Aushandlungsprozessen der jüngsten Kohorte deutet sich nun an, dass der
zwischenzeitlich auf drei Jahre verlängerte Erziehungsurlaub nun als Chance zum
planbaren und zeitlich befristeten Verlassen des Arbeitsmarkts eingeschätzt wird
(Kühn 2001). Während erweiterte berufliche Karriereressourcen bei beiden Ge-
schlechtern den Aufschub des Kinderwunsches oder die Entscheidung für Kinder-
losigkeit nahelegen, verschieben sich bei Personen in wenig chancenreichen Be-
schäftigungsverhältnissen die Argumente: Familie und Beruf zu vereinbaren, wird
nun als zeitlich limitierte Erwerbsunterbrechung und kurzfristige Prioritätenver-
schiebung zu Gunsten der Familienpause durchaus für beide Geschlechter attrak-
tiv. Erstmalig im Vergleich der Kohorten betonen Frauen hinsichtlich der Partner-
suche und in Auseinandersetzung mit familien-engagierten Männem nun ihre
,natürliche' Zuständigkeit für die Kindererziehung (Witzel/Kühn 2001). Diese
überraschende Wende von unterstellter Traditionalität bei der ältesten Frauenko-
horte, über rationale Kostenkalküle des Familieneinkommens bei der mittleren, zu
tatsächlich traditionalen Begründungsmustern bei Frauen der jüngsten, blättert eine
neue Facette sozialen Wandels der Nachkriegsgeschichte auf.
3.3 Methodenkombination
Die inzwischen als ,Bremer Lebenslaufansatz' bekannt gewordene Vorgehenswei-
se der Verknüpfung biographischer Erhebung und Analyse von Daten einerseits
und längsschnittgeprägter Ermittlung von Ereignissen andererseits ist von Beginn
an zentral für beide Teilprojekte gewesen. Insgesamt wurden in vier Bereichen
innovative Ergebnisse erarbeitet:
Methodologie und Wissenschaftstheorie: Für die Lebenslaufforschung konnte do-
kumentiert werden, dass es stichhaltige methodologische Begründungen für die In-
tegration von quantitativer Lebensverlaufsforschung und qualitativer Biographie-
forschung und entsprechender Daten und Methoden gibt (Erzberger 1998; Erzber-
ger/Kelle 1998; Erzberger/Prein 1997b; Kelle/Erzberger 2000; Prein/Erzberger
2000). Die aus beiden Blickwinkeln gewonnenen Ergebnisse können in einem




Implikationen auf die zu verwendenden Schlussmodi hat. Speziell für den Fall der
Dissonanz wurden Überlegungen zur Abduktion angewendet und weiter entwickelt
(Erzberger/Kelle 2002; Kelle/Erzberger 1999,2001).
Forschungspraxis: Die o.g. Erkenntnisse sind Resultat forschungspraktischer Lö-
sungen (Erzberger 1999, 2001a). Der gleichzeitige Blick auf Ergebnisse von quan-
titativen Lebensverlaufsuntersuchungen (in BI retrospektiv, in AI als Panel erho-
ben) und qualitativen Interpretationen der untersuchten Personen eröffnete einer-
seits neue Erkenntnisse der methodischen Integration hinsichtlich der Sampling-
strategien für qualitative Stichproben, die mittels quantitativer Ergebnisse zusam-
mengestellt wurden. Dabei eignete sich die Abschätzung der Varianz innerhalb des
quantitativen SampIes zur Erhöhung der Validität der Ergebnisse des qualitativen
Sampies (Erzberger 1998; Erzberger/Kluge 2000; Mönnich/Witzel 1994; Heinz/
Kelle/Witzel/Zinn 1998). Anderseits belegen die auf Längsschnitt angelegten qua-
litativen und quantitativen Analysen unterschiedliche Integrationswege: In AI
geschah dies unter Maßgabe der Panelstruktur (Kühn/Witzel 2000a; Zinn 200 Ia),
die als methodisches Vorgehen die Rekonstruktion berufs- und bildungsbiographi-
scher Orientierungen und Handlungen in Form von Typologien berufsbiographi-
scher Gestaltungsmodi (BGM, vgI. 4.1) nahe legte (Witzel 1996, 200 I) und die in
der letzten Phase des Projektes quantifizierend rekonstruiert wurden (Schaeper/
Witzel 2001). In BI diente das vorab quantitativ erfasste Material u.a. der Erstel-
lung einer Individual-Grafik des jeweiligen Lebenslaufs, die in der qualitativen
Datenerhebung als thematische Zeitraumbegrenzungen und Erinnerungshilfe ein-
gesetzt wurde, um die Reflexion eines Zeitraumes von bis zu 40 Jahren zu ge-
währleisten (BirdiBom/Erzberger 2000; Erzberger 1995, 1998). Unter Berücksich-
tigung der je relevanten Strukturen (Panel in AI, Kohortenvergleich in BI) wurden
jeweils entsprechende Kategoriensysteme geschaffen. Ihnen ist gemeinsam, dass
damit ein Suchrahmen für thematisch gleiche Aussagen einer Person zu biogra-
phisch unterschiedlichen Zeitpunkten bereit stand sowie für entsprechende Passa-
gen über viele Personen, Untersuchungswellen und (im Fall von BI) Kohorten
hinweg (Erzberger 1998; Kühn/WitzeI2000b).
Explorative Analyse von quantitativen Lebensverlaufsdaten: Zur Aufschlüsselung




quenzanalytische, explorative Längsschnittverfahren des ,Optimal Matching' zu-
rückgegriffen, das jedoch zu seiner sozialwissenschaftliehen Verwendung den dort
herrschenden Bedingungen angepasst und weiter entwickelt wurde. (Erzberger
2001b; Erzberger, Prein 1997a; Wiggins/Erzberger u.a. 2002; Mowitz-Lambert
2001; Schaeper 1999). Neue Wege wurden bei der Analyse der Strukturdaten des
Teilprojektes BI der Phase IV beschritten, in dem eine speziell für psychologische
Fragestellungen entwickelte Form der ,principal components analysis' in bislang
nicht praktizierter Weise angewendet wurde (Erzberger/van der KlootIBorn 2002).
Beide Strategien/Längsschnittverfahren bestätigten auf einer visuell-grafischen
Darstellungsebene eindrucksvoll die strukturierende Bedeutung des Erstberufes im
Leben von Frauen.
Datenhaltung. -verarbeitung und -weitergabe: Die Daten beider Projekte liegen in
elektronisch aufbereiteter Form vor. Die qualitativen Daten wurden dabei in For-
mate gebracht, die von den Textmanagementprogrammen NUDIST bzw. Ethno-
graph gelesen und verarbeitet werden können. Durch die in den jeweiligen Pro-
grammen auch kodierte Ablage der Interviews können - ähnlich den quantitativen
Reanalysen - auch die qualitativen Ergebnisse mittels ,selective retrievals' repli-
ziert werden. Die quantitativen Daten sind in SPSS bzw. ASCIIITDA Format ab-
gelegt und für weitere Untersuchungen aufbereitet. Alle Daten werden, soweit dies
datenschutzrechtlich abgesichert ist, in den Bestand des Archivs für Lebenslauffor-
schung eingestellt. Die quantitativen Daten der Projektphase IV (1997-1999) des
Projektes BI sind darüber hinaus auch in den Bestand des Zentralarchivs für empi-
rische Sozialforschung an der Universität Köln übernommen worden.
3.4 Theoretische Perspektiven
3.4.1 Selbstsozialisation und Muster der Biographiegestaltung
Das Erkenntnisinteresse des Teilprojekts AI richtete sich auf den Übergang in das
Erwerbsleben und die Frage, inwieweit Umstrukturierungen auf dem Arbeitsmarkt
und andere Modernisierungstrends einen Wandel in den beruflichen Lebenslauf-
mustern hervorgerufen haben. Im Unterschied zu den in der Berufs- und Arbeits-
marktforschung üblichen Verbleibanalysen wurden Lebenslaufsequenzen sowohl
auf der verlaufsbezogenen Strukturebene mit quantitativen Methoden (bis acht Jah-
re nach der dualen Ausbildung) als auch auf der Handlungsebene mit qualitativen
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Methoden (bis fünf Jahre nach der dualen Ausbildung) untersucht (Heinz 1996).
Weil nicht nur Ereignisabfolgen zum Gegenstand gemacht, sondern auch soziale
Kontextbedingungen und individuelles Handeln in Beziehung zueinander gesetzt
wurden, kamen bei der Betrachtung von Lebensläufen jene Erfahrungs- und Hand-
lungsspielräume in den Blick, in denen sich die Akteure sozial verorten und bewe-
gen.
Für die Beantwortung der gegenstandstheoretischen Frage danach, wie Akteure in
sozialen Gelegenheitsstrukturen handeln, d.h. ihre Berufs- und Familienbiographie
planen, herstellen, reflektieren und dabei Strukturvorgaben als Restriktionen oder
Optionen interpretieren, wurden zwei Konzepte entwickelt:
Das Konzept der ,beruflichen Selbstsozialisation' (Heinz/Witzel 1995; Heinz
2000, 2001) ist grundlagentheoretisch orientiert und formuliert die Vermittlung
zwischen Institution und Biographie aus subjekttheoretischer Sicht. Damit wird ein
Beitrag zur konstruktivistischen Neuorientierung der Sozialisationstheorie geleis-
tet. Das Konzept bezieht die Biographie gestaltenden Eigenleistungen junger Er-
wachsener auf soziale Kontextbedingungen, indem es Lebenslaufgeschichte, Le-
bensperspektive, Optionen und Zwänge in Beruf und Familie vermittelt. Die Lo-
ckerung der Verbindung zwischen sozialen Strukturvorgaben und individuellem
Handeln in der post-industriellen Dienstleistungsgesellschaft macht eine aktive
Biographiegestaltung notwendig. Die Individuen stehen zwar vor einer Vielfalt
von riskanten Optionen im Kontext von beruflichen und privaten Übergangspro-
zessen und Lebensbereichen. Aufgrund von nach wie vor in Ausbildung und Be-
schäftigung sowie in der familialen Arbeitsteilung bestehenden Ungleichheits-
mustern entstehen jedoch vermehrte Diskontinuitäten und erhöhte Aushandlungs-
und Gestaltungsanforderungen. Daher bekommt die Reflexion von Entscheidungen
und deren biographischer Resultate eine besondere Bedeutung bei der Selbstsozia-
lisation im Kontext von Lebenslaufpfaden und Lebensbereichen.
Das zweite Konzept - ein heuristisches Handlungsmodell (Witzel 2001) - zielt
forschungspragmatisch auf die verstehende Rekonstruktion der Dynamik von Ent-
wicklungsprozessen beruflicher Selbstsozialisation. Es systematisiert mit seinen
Elementen .Aspirationen', ,Realisationen' und .Bilanzierungen' die Interpretation




rungen in Sequenzen von Übergängen bzw. Wechseln von Rollenkonfigurationen
im Lebenslauf. Als theoretisches Suchraster impliziert diese Heuristik ,schwache'
theoretische Vorgaben. Sie berücksichtigt die situative Gebundenheit von biogra-
phischen Handlungen und vermeidet Fehlinterpretationen biographischer Entschei-
dungen als entweder rationalen Präferenzen oder strukturellen Zwängen geschul-
det. Die Prozesse der reflektierten .Bilanzierung' zeigen vielmehr, dass Hand-
lungsgründe häufig erst nach vollzogenen Handlungen und in der Auseinanderset-
zung mit Handlungsergebnissen Kontur bekommen, neu bewertet oder gar umge-
deutet werden.
Die beobachteten Resultate dieser Selbstsozialisationsprozesse erfassen die ,be-
rufsbiographischen Gestaltungsmodi' (BGM) (WitzeIlKühn 2000) in einer Typo-
logie von beruflichen Orientierungen und Handlungen sowie mit Konsequenzen
für Entscheidungen im Erwerbsverlauf. Die BGM beinhalten subjektive ,Leitli-
nien' der Gestaltung und Verarbeitung situationsübergreifender beruflicher
Handlungsbedingungen entlang der Übergänge und über einzelne Status- oder
Rollenkonfigurationswechsel hinweg. Mit den BGM als kontextspezifisch akti-
vierten Orientierungs- und Handlungsmustern wird deutlich, wie junge Erwachse-
ne mit Chancen und Risiken im Erwerbsverlauf umgehen, wie sie ihre beruflichen
Statuspassagen und Karriereschritte strukturieren und für deren Verlauf Verant-
wortung übernehmen. Aus kontrastierenden Fallvergleichen ergaben sich sechs
BGM, die zu drei BGM-Gruppen zusammengefasst werden konnten: Die .Ent-
wicklung von Karriereambitionen' als offenere Biographiegestaltung mit Bemü-
hungen um eine Erweiterung von Handlungsspielräumen; die ,Beschränkung auf
Statusarrangements' als eher geschlossene Biographiegestaltung mit dem Ziel, den
gegenwärtigen Berufsstatus zu halten, und zuletzt eine Biographiegestaltung, die
durch ,Streben nach Autonomiegewinn' gekennzeichnet ist. Die Typologie ist in
die internationale Diskussion über Jugend, Arbeit und Übergangsverlauf eingegan-
gen und spielt in der biographiesoziologischen (Re)Orientierung der Berufs- und
Laufbahnberatung eine wichtige Rolle (vgl. Shanahan 2000).
Die Verteilung der BOM in unserem SampIe zeigt einen deutlichen Bezug der Ty-
pologie auf berufliche Kontextbedingungen, d.h. zu Ausbildungsberuf und Ge-
schlecht als Faktoren ungleich strukturierter Berufsverläufe und Erwerbschancen:
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Eröffnen sie vielfältige Handlungsmöglichkeiten, dann stabilisieren sie die Karrie-
reambition der Akteure, während eingeschränkte Chancenstrukturen das Statusar-
rangement fördern (Witzel/Zinn 1998; Zinn 2001).
3.4.2 Gendersensible Cbancenforscbung und Kategorien-Revision in der
Lebenslaufforscbung
Die grundlagentheoretischen Fragestellungen im Projektzyklus B1 galten dem An-
spruch, Geschlecht als Parameter differenter Lebenslaufstrukturierungen empirisch
aufzugreifen und sie einer Theorieentwicklung zuzuführen, die für weibliche und
männliche Lebensläufe gleichermaßen Geltung beanspruchen kann. Ihre Systema-
tisierung als Lebenslaufregime der Verflechtung (Born/Krüger 200 1b) basiert u.a.
auf Erkenntnisetappen im Bl-Forschungszyklus, die zu zwei neuen Theorieansät-
zen führten: a) der ,gendersensiblen Chancenforschung' und b) der ,Lebenslauf-
Relationalität'. Beide hinterfragen die Gültigkeit von in der Lebenslaufforschung
gängigen Kategorien und darauf aufbauenden Theorien, die ohne Angabe von
Geschlecht als allgemein gültig ausgewiesen werden, wohingegen die kritische
Prüfung ihrer Reichweite in der Genderperspektive belegen kann, dass es sich häu-
fig nur um teilgruppenspezifische Theorien handelt, die zudem einen Geschlech-
terbias aufweisen (Born/Krüger 200Ia).
Gendersensible Chancenforschung: Unsere Arbeiten zur Ungleichheitsforschung
zwischen den Geschlechtern, v.a. aber auch zwischen Berufsverläufen innerhalb
der Genusgruppe Frau, führten zur Identifizierung von Berufals Ungleichheit pro-
duzierender Strukturkategorie, die die in der Lebenslaufforschung gängige Katego-
rie des Bildungsniveaus als unzureichend bis irreführend ausweist (Born 1994,
1997, 1998, 2000; Krüger 1995, 1998, 1999). Die hoch unbefriedigende statisti-
sche Erfassung von Bildungsressourcen und beruflichen Karrierestrukturen ließ
sich zu der inzwischen breit rezipierten These zusammenfassen, dass sich in Fami-
lie, Bildung und Berufsstruktur bereits jeweils Schicht- und Geschlechterungleich-
heit miteinander kombinieren und in ihren Lebenslaufeffekten kumulieren (Krüger
1995, 1999; Born 1997,2000, 2001b; Krüger/Levy 2000,2001). Eine Ungleich-
heitsforschung zu entwickeln, die sowohl den männlichen als auch den weiblichen
Lebenslauf adäquat erfasst, macht es notwendig, die Kategorie des Bildungsni-




berufsdifferenter) Ressourcenausstattung und deren Verzeitlichung über die Kate-
gorie arbeitsmarktliehe Amortisierungschancen einzubeziehen, die (segmentab-
hängige) Arbeitsmarktrisiken und (geschlechterdifferente) Karrierechancen erfasst.
Hinzu tritt die Kategorie des Ressourcen-Verlust-Risikos, die schicht- und
geschlechterungleichen Chancen der Verknüpfung von Bildung, Arbeitsmarkt und
Familie im Lebensverlauf ihren sozialstruktureIl angemessenen Platz in der Un-
gleichheitsforschung einräumt (Krüger 200la). Alle drei Kategorien zusammen
ermöglichen zu zeigen, wie sich in der Tat lagenspezifische Ungleichheiten alter
und neuer Art sozialstruktureIl kombinieren mit De- und Re-Institutionalisierungen
von Ungleichheit im Geschlechterverhältnis.
LebenslaufRelationalität: Die Suche nach gemeinsamen Kategorien, die Ge-
schlechtervarianten nicht von vornherein als weiblich stereotypisierte Abweichung
konstruieren, erstreckt sich auch auf Verknüpfungen der Analyse von Sozialstruk-
tur, Institution, Lebenslauf und Biographiegestaltung. Unter Einschluss der analy-
tischen Differenzierung zwischen Geschlechterbeziehungen und Geschlechterver-
hältnissen (Becker-Schmidt 1998) sowie der von Levy (1977, 1994) und Hagestad
(1992) reklamierten Betrachtung des Lebenslaufs als Lebensphasen übergreifende
Einbettung in verschiedene soziale Felder sowie in abhängigkeits- und altersdiffe-
rente Lebensläufe anderer wurden unsere Lebenslaufforschungen zum sozialen
Wandel (BornIKrüger 1993; Born 200la, Krüger 200lc) zu einer - erneut für bei-
de Geschlechter geltenden - Theorie der Lebenslauf-Relationalität verdichtet (Krü-
ger 2001d). Grundlagentheoretisch bedeutsam ist, dass die den Lebenslauf struktu-
rierenden Institutionen durchaus für den männlichen und den weiblichen Lebens-
lauf gemeinsam tragende Institutionenlogiken aufweisen. Diese erzeugen für beide
Geschlechter geltende Verbindlichkeiten des Biographie-Managements und setzen
sich aus drei Spezifika der Lebenslaufstrukturierung zusammen: der Lebensab-
schnitt-Logik, verankert im Durchreichprogramm der aufeinander aufbauenden In-
stitutionen von Bildung, Arbeitsmarkt, Verrentung; der Lebensbereichs-Logik der
Tandem-Institutionen Arbeitsmarkt und Familie mit ihren Effekten geschlechter-
differenter Allokation und Gratifizierung von Typen der Arbeit; der Lebensver-
bund-Logik, verankert im Verhältnis von Familie und Sozialstaat, die das Manage-
ment von Verbundsystemen zwischen alters- und bedarfsabhängig unterschiedli-




miteinander verzahnt, betreffen männliche und weibliche Lebensläufe unter-
schiedlich und dennoch gleichermaßen - auch dann, wenn Individuen sich für oder
gegen den Aufbau privater Beziehungen entscheiden. Denn weder entgehen Män-
ner und Frauen der Bildungs-, noch der der Berufs- und Karrieresegmentation, die
Familienernährer-/-erhalterrollen unterstellt, noch intergenerationalen Verpflich-
tungen (zumindest) der Alterssicherung.
Es zeigt sich das deutsche Lebenslaufregime viel weitergehender über Lebensbe-
reiche und implizierte Abhängigkeiten Lebensläufe strukturiert, denn als schlichtes
Abfolgeprogramm von Lebensphasen. Erneut sind Konsequenzen zu ziehen be-
züglich der Datenerfassung, der zur Erklärung herangezogenen Lebenslauftheorien
und der Analyse von Lebenslauf strukturierenden Institutionen. Die Zählebigkeit
sozialstruktureller Verwiesenheitsmuster zwischen Lebensläufen erweitert die Per-
spektive sowohl auf Individualisierungs- und Entscheidungstheorien als auch auf
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Die Forschungsarbeiten in der abschließenden Förderungsphase dienten einerseits
der Bilanzierung aller erzielten Ergebnisse. Dabei wurde aus projektinterner Sicht
durch eine Zusammenschau aller Ergebnisse das Substrat der Erkenntnisse zusam-
mengestellt, das sich in zwei Bänden, die im Juventa-Verlag 2002 erscheinen sol-
len, niederschlagen wird. Als Bilanzierung der Arbeit im Stb beteiligte sich das
Projekt an allen vier Ergebnisbänden mit Beiträgen; derProjektleiter gab ferner ei-
nen der Bände mit heraus. Ebenso intensiv war die Mitwirkung am Abschluss-
symposium.
Andererseits galt es, eine abschließende Befragung des Makropanels im Jahr 2000
durchzuführen und auszuwerten sowie die Studie Denver-Bremen voranzutreiben,
die nun dem Vergleich der Effekte unterschiedlicher strafrechtlicher Verfolgung
von Jugendlichen galt.
Die bilanzierende Prüfung der Projektergebnisse an neuen Daten und in verglei-
chenden Analysen sowie im Methodenmix von qualitativer und quantitativer Da-
tenanalyse haben die in den früheren Jahren erlangten Ergebnisse bestätigt.
2. Kenntnisstand bei der letzten AntragsteIlung und Ausgangsfragestel-
lung
In der Laufzeit der Längsschnittstudie hatten Projektergebnisse und die Entwick-
lung der fachinternen Diskussion bis 1999 gezeigt, dass der Zusammenhang zwi-
schen dem Verlauf der Berufsqualifikation und des Arbeitslebens einerseits und
der Straftatbegehung andrerseits erheblich komplexer ist, als von Kriminologen
meist angenommen wird. Die Unterstellung, dass ein reibungsloser Verlauf des
Arbeitslebens mit Konformität einhergeht, erwies sich als falsch. Zu den Wider-
sprüchlichkeiten gehören:
• Arbeitslosigkeit und Kriminalität korrelieren kaum miteinander; schwache Zu-
sammenhänge auf der Aggregatebene (wenn diese aus kleineren Einheiten wie
z.B. Städten besteht) stehen auf der Individualebene einer statistischen Unab-
hängigkeit gegenüber (Chiricos 1988; Prein/Seus 1999). Die individuelle Ver-
arbeitung erweist sich als zentral (Baron/Hartnagel 1997).
• Erfolg in der Ausbildung oder im Berufsleben kann mit hoher Delinquenz ein-
her gehen. Beispiele sind: das "Doppelleben" erfolgreicher Lehrlinge (Matt




nalität (Fagan/Freeman 1999); Drogenkonsum steigt in der Jugendphase mit
den Verdienstmöglichkeiten (Williams et al. 1999).
• Wenn Zusammenhänge zwischen beruflicher Stabilität und reduzierter Delikt-
begehung (Prävalenz oder Häufigkeit) nachgewiesen wurden, so geschah dies
fast ausschließlich bei hoch selektiven Gruppen wie ehemaligen Strafgefan-
genen (Stelly u.a. 1997; Sampson/Laub 1993).
Insgesamt wurde andererseits deutlich, dass die einzig durchgängig aufgefundenen
signifikanten Zusammenhänge zwischen dem Verlauf des Arbeitslebens und Straf-
taten bei der Analyse von Justizentscheidungen gefunden werden konnten: die
Auswahl der Sanktionen erwies sich als abhängig von der Einschätzung der Be-
rufssphäre: Erfolgreiche erhielten eher mildere Behandlung (Chiricos und Bales
1991). Wenn aber der Justizpraxis eineSchlüsselstellung bei der Konstruktion des
unterstellten Zusammenhangs zukam, war zu fragen, ob die Interaktion zwischen
Justizentscheidungen und Arbeitsleben mittelfristig auch die Lebensläufe beein-
flusst. Dazu war eine Ausweitung des Beobachtungsfensters erforderlich (5. Da-
tenerhebung bei der Kohorte im Jahr 2000); ferner lag eine Erweiterung des inter-
nationalen Vergleichs (über die Analyse der Effekte beruflicher Qualifikation auf
Delinquenz hinaus) auf Wirkungen unterschiedlicher Strategien strafrechtlicher
Kontrolle in Deutschland und den USA nahe. Damit sind die Schwerpunkte der
Forschungsarbeiten in der letzten Förderungsphase benannt; darüber hinaus be-
stand die Hauptarbeit im Projekt in der Ergebnissicherung für die gesamte Laufzeit
der Kohortenstudie.
3. Angewandte Methoden und Forschungsstrategien
3.1 Forschungsablauf im Makro-Panel
Ab Mitte Februar 2000 wurde die fünfte standardisierte Erhebungswelle durchge-
führt. Im Juli 2000 waren über 90 % der Endpopulation von N=332 interviewt.
Dabei wurden jene 380 Probanden angeschrieben, die schon für die Durchführung
der dritten Erhebung befragt worden waren und eine weitere Teilnahme nicht ver-
weigerten. Mit dieser Maßnahme konnten vier Personen für das Panel zurückge-
wonnen werden, die an der 4. Befragung nicht mehr teilgenommen hatten. Die "at-
trition-rate" auf die Makro 4-Erhebung beträgt somit rund 10 %. Die Ausfalle in
der 5. Erhebung gehen nur zu einem geringen Teil auf Verweigerung zurück (7
Verweigerungen). Es blieben elf postalische Interviews unbeantwortet, zwei Pro-




views waren nicht erreichbare bzw. nicht ermittelbare Personen. Das Erhebungsin-
strument war weitgehend mit dem der 4. Welle identisch, so dass auf einen Pretest
verzichtet werden konnte. Die Interviews wurden auch in der 5. Erhebung als
"face-to-face"-Interviews mit intensiv geschulten InterviewerInnen durchgeführt.
Nur die Angaben zur selbstberichteten Deliquenz wurden wie in allen Erhebungs-
wellen der Studie mittels der "sealed envelope"-Technik erhoben.
Bisherige Prüfungen der Verteilung der erhobenen Variablen zwischen den
Erhebungswellen ergaben keine- signifikanten Verzerrungen. Um die Ver-
laufsinformationen fiir dynamische Auswertungs- und ModelIierungsverfahren
zugänglich zu machen, wurden die Kalendarien zu Ausbildungs- und Er-
werbsverlauf sowie W ohnforrnen aus den Erhebungswellen 11 bis V in ein ein-
heitliches Episoden-Datenformat transferiert. Hier liegen 328 vollständige
Datensätze vor. In allen neueren Analysen wurde der komplette Datensatz fiir
die fünf Wellen berücksichtigt.
3.2 Methoden der Auswertung des Mikro-Panels
Nachdem die qualitativen Interviews aller Erhebungswellen durchgeführt worden
waren und wörtliche Transkripte des gesamten Materials vorlagen, wurde für jede
befragte Person mit Hilfe einer Paraphrasierungstechnik eine komplexe .Fallbe-
schreibung" erstellt, die die Inhalte aller durchgeführten Interviews umfasst. Neben
der Nachzeichnung der äußeren Struktur der beruflichen und privaten Lage sowie
des Delinquenzverlaufs in chronologischer Reihenfolge wurden Erfahrungen und
subjektive Verarbeitungsmuster von Konfliktkonstellationen wie Erwerbslosigkeit,
Stigmatisierungserfahrungen, Probleme in Partnerschaft und Familie besonders
hervorgehoben. Diese Fallanalysen stellen vor allem die Besonderheit jeder einzel-
nen Biographie analytisch heraus. Auf ihrer Basis erfolgte eine vergleichende
Durchsicht aller herausgearbeiteten (individuellen) Grundmuster von Kontext und
Verlauf unter Berücksichtigung der zentralen Projektfragestellungen (vgl. zu den
Wellen 1-3: Dietz u.a. 1997). Insgesamt entstanden mit dem Abschluss der 5. Er-
hebungswelle 79 solcher .Fallbeschreibungen" mit einem Umfang von jeweils 10
bis 20 Seiten. Sie bildeten die Grundlage für eine computergestützte Inhaltsanalyse
mit Hilfe des Programms "Winmax Professional". Damit erfolgte eine Codierung
aller Sinnabschnitte der Texte durch eine Zuordnung der entsprechenden Textseg-




systems. Die Code-Kategorien entsprachen zum Teil den einzelnen Punkten des
Interview-Leitfadens, zum größten Teil wurden sie jedoch induktiv während der
Analyse erstellt. Bei der weiteren Arbeit mit den codierten Textsegmenten war
jederzeit ein schneller Zugriff auf die entsprechende TextsteIle sowohl in der para-
phrasierten Gesamtversion als auch im .Rohtext" (der ungekürzten Original-Inter-
viewtranskription) möglich (vgl. Böttger 1998). In dieser Auswertungsphase wurde
jeder Interpretationsschritt noch einmal an den Rohtexten der Interviews überprüft
- und zwar an jedem Rohtext, auf den sich eine im Auswertungsprozess ent-
wickelte Hypothese bezog. Bei einigen Textteilen schließlich (bei denen Z.B. Un-
klarheit darüber bestand, ob sie ironisch gemeint waren oder nicht) war es zusätz-
lich nötig, erneut die akustische Aufzeichnung der Interviews hinzuzuziehen. Um
eine intersubjektive Kontrolle der Auswertungen auch weiterhin zu gewährleisten,
wurden diese Analyseschritte ebenfalls von mindestens zwei Projektmitarbeiter-
Innen durchgeführt. Besonders wenn unterschiedliche Deutungen nicht in einen
Konsens münden konnten, wurde zusätzlich eine Person in die Diskussion ein-
bezogen. Mit dem Abschluss dieses Analyseschritts war dann eine fallübergrei-
fende Auswertung der qualitativen Interviews zu spezifischen Themen wie "desis-
tance", Männlichkeits- und Weiblichkeits konstruktionen, Delinquenzdeutungen
etc. möglich.
3.3 Forschungsablauf in der internationalen Vergleichsstudie Bremen-
Denver
Die internationale Vergleichsstudie mit dem Denver Youth Survey (DYS) kann
sich seit der 5. Bremer Makro-Erhebung auf parallelisierte Daten zu zehn Delin-
quenzzeiträumen stützen. Zur Kontrastierung der divergierenden Jugend-/Straf-
rechtssysteme wurden die erstellten analogen Datensätze der Bremer Längs-
schnittstudie und der beiden ältesten Geburtskohorten des DYS außerdem um die
bisher ausgeklammerten Jahre 1992/93 ergänzt. Sie stehen für die Altersphase 18
bis 20, in welcher in den USA weitaus repressivere Jurisdiktionen gelten als in
Deutschland. Zur Vorbereitung der Analyse wurden den bestehenden equivalenten
Delinquenzindizes neu entwickelte, umfassendere hinzugefügt, welche sämtliche
im jeweiligen Land strafbaren Handlungsweisen umfassen. Diese wurden - in An-
lehnung an altersphasenspezifische Verteilungen - kategorial definiert, wobei
25%-Perzentile gewählt wurden. Hiermit lassen sich die bei der Analyse straf-




quenzverhaltens adäquater untersuchen, als auf Basis absoluter Häufigkeiten. Als
Delinquenzzu- oder -abnahme wurde dann ein Sprung in jeweils höher bzw. tiefer
liegende Kategorien - im Vergleich zum Vorjahr - gewertet.
Nach ersten explorativen Teilmodellen in wellenspezifischem Design (Interventio-
nen in den Jahren 1991 und 1995 wurden auf Delinquenz im jeweiligen Folgezeit-
raum bezogen) wurde ein thematisch eingegrenztes Datenset für alterspezifische
Analysen umkodiert. Zur Operationalisierung der Interventionserfahrungen wurden
zwei neue Maße entwickelt: ein für beide Länder equivalentes Maß für Polizei-
kontakte, die weitere gerichtliche Schritte nach sich zogen - im folgenden "arrest"
genannt sowie ein Sanktionsmaß zur Unterscheidung unterschiedlicher Reich-
weiten des Eingriffs in das Leben Jugendlicher - von Verfahrenseinstellungen bis
hin zu Freiheitsentzug.
Die Analyse verlief folglich auf zwei Ebenen: Zunächst wurden Jugendliche mit
Instanzenkontakten der Kontrollgruppe mit "unentdeckter" Delinquenz gegenüber
gestellt. Anschließend wurden anhand des Sanktionsmaßes Form und Ausmaß der
justiziellen Reaktion hinsichtlich differenter Effekte auf die Entwicklung der De-
linquenz geprüft.
Hierzu wurden altersspezifische, multinominale logistische Regressionen auf Jah-
resbasis zur Schätzung der Delinquenzentwicklung im jeweiligen Folgejahr durch-
geführt.
Des weiteren wurden zur abschließenden Bewertung der Teilmodelle übergreifen-
de, diskrete Ereignisanalysen zu den relevanten Altersphasen entwickelt und Zu-
sowie Abnahmewahrscheinlichkeiten von Delinquenz nach Interventionserfahrun-
gen geschätzt. Auch Analysestränge mit pseudo-experimentellem Design auf Basis
aufeinander abgestimmter sogenannter "matched pairs" von Jugendlichen (anhand
demographischer, sozialer Merkmale und Delinquenz) mit und ohne Interventions-
erfahrung wurden verfolgt.
4. Ergebnisse und ihre Bedeutung
Die Ergebnisse der am 31.12.2001 insgesamt 12 Jahre und 6 Monate lang durch-
geführten Längsschnittstudie werden in zwei Bänden im Juventa-Verlag zusam-
menfassend präsentiert werden. Das Forschungsteam hat während der letzten För-
derungsphase einen wesentlichen Teil der Arbeitskraft in die Herstellung dieser Er-




ersten Entwürfen vorliegen und projektintem diskutiert sein. Um einen Eindruck
von ihrer Konzeption zu vermitteln, sei die inhaltliche Gliederung hier dokumen-
tiert:
Berufsbildung, Arbeit und Delinquenz
(Hrsg. Karl F. Schumann)
1. Berufsbildung, Arbeit und Delinquenz - Forschungsstand und offene Fragen
(Schumann)
2. Methoden der Untersuchung (Böttger, Ehret, Othold, Prein, Schumann, Seus)
3. Übergänge von der Schule in den Beruf (Ehret, Othold, Schumann)
4. Delinquenz und Ausbildungsverlauf- eine qualitative Typologie (Böttger)
5. Ausbildungswege und Deliktbegehung - statistische Analysen (Ehret, Othold,
Schumann)
6. Die Bedeutung beruflicher Etablierung im Lebenslauf (Prein, Seus)
7. Zur Delinquenz Ungelernter (Böttger, Othold, Schumann)
8. Berufswege von Haupt- und Sonderschülern und Delinquenz - eine qualitative
Bilanzierung (Böttger)
9. Zusammenschau der Ergebnisse und Schlussfolgerungen (Schumann)
Delinquenz im Lebenslauf
(Hrsg. Karl F. Schumann)
1. Zum Potential der Lebenslaufperspektive in der Kriminologie (Schumann)
2. Methoden der Untersuchung (Böttger, Ehret, Othold, Prein, Schumann, Seus)
3. Delinquenzverläufe nach Statusaspekten (Ehret, Othold, Schumann)
4. Reduktion und Abkehr von Deliktbegehung (desistance) (Böttger)
5. Peer-group-Zugehörigkeit und gemeinsame Tatbegehung im Lebensverlauf
(Othold, Böttger)
6. Stigmatisierung in dynamischer Perspektive (Prein, Seus)
7. Dauerhafte Delinquenz und die Akkumulation von Nachteilen (Prein, Schu-
mann)
8. Männlichkeitsentwürfe im Wandel (Seus)
9. Bilanz des dynamischen Verständnisses von Delinquenz (Schumann)
Neben der Herstellung der Beiträge zu den beiden Büchern sind insbesondere im




schrift für Soziologie der Erziehung und Sozialisation (2000), das einen Ergebnis-
überblick über die Sfb-Arbeit vermittelt hat sowie als Beteiligung an den vier Ab-
schlussbänden des Sfb Teilanalysen durchgeführt worden, die interessante Ergeb-
nisse erbracht haben. Aus ihrer Fülle sei eine kleine Auswahl gegeben:
Im Rahmen der Lebenslaufperspektive auf Delinquenz wurde zur Frage der zeit-
lichen Erstreckung von delinquenten Phasen insbesondere das qualitative Material
zur Analyse der Einstiege und Ausstiege herangezogen. Das individuelle Aufgeben
kriminalisierbarer Handlungen wurde dabei als Veränderungsprozess im Rahmen
der biographischen Identitätsentwicklung begriffen. Bei diesen Identitätsverschie-
bungen, die aus dem Interviewmaterial herausgearbeitet wurden, handelt es sich
überwiegend um veränderte soziale Rahmungen des Individuums: durch intime
Partnerschaften etwa kann deviantes Handeln an Relevanz für Jugendliche bzw.
junge Erwachsene ebenso verlieren wie z.B. infolge des größeren Risikos, erwor-
bene Statusgewinne wieder einzubüßen (vgl. Böttger 200Ia). In der Kriminologie
wird dieses Problem der "desistance" überwiegend als rein quantitative Reduktion
oder als völliges Einstellen der Taten aufgefasst. In der qualitativen Analyse ließ
sich aber eine inhaltlichere Begriffsbestimmung finden. Die verschiedenen Gründe
und Anlässe des Ausstiegs aus deviantem Handeln sind Belege für "desistance" in
dem Maße, wie sie eine Basis in dem geänderten Bild des Akteurs von seiner eige-
nen Indentität finden (Böttger 2000).
Ein weiteres Thema der Analysen betraf die interaktive Beziehung zwischen rei-
bungslosem bzw. problematischem Verlauf des Arbeitslebens und Delinquenzver-
läufen. Zur weiteren Überprüfung der interaktiven Zusammenhänge wurde einer-
seits aufgrund des qualitativen Materials die Beziehung zwischen Arbeitslosigkeit
und Deliktbegehung betrachtet. Dabei zeigte sich, dass die subjektiven Verarbei-
tungen von Erwerbslosigkeit vielfaltige Formen annehmen: vielfach führen sie zu
einer hohen Anpassungsbereitschaft an die gesellschaftlich erwartete konforme Le-
bensführung. Dies vor allem deshalb, weil die jungen Erwachsenen die individu-
elle Verantwortung für ihr Scheitern übernehmen, wobei Widerstand gegen als un-
gerecht erlebte gesellschaftliche Strukturen dann selten auftritt. Kommt es in Situa-
tionen von Erwerbslosigkeit zu delinquentem Verhalten, so liegt dieser Risikosi-
tuation ein gemeinsames, komplexes Bedingungsgefüge zugrunde, das in erster





Gestützt auf die standardisierten Daten wurde die Interaktion zwischen Berufser-
folg und Delinquenz unter Einschluss der strafrechtlichen Verfolgung entdeckter
Taten untersucht. Die Ergebnisse dynamischer Längsschnittanalysen lassen einen
einfachen, linearen Zusammenhang zwischen Berufserfolg und Delinquenz frag-
würdig erscheinen. Bei Kontrolle von Delinquenz zeigte sich, dass die Erfahrung
von Instanzenkontakten nachhaltige und deutlich negative Auswirkungen auf Be-
rufsverläufe hat und dies selbst wenn die strafrechtliche Intervention auf einem
sehr niedrigen Niveau bleibt (Ehret, Mowitz-Lambert, Othold und Prein 2001).
Die Bedeutung der Interaktion zwischen justizieller Reaktion und Problemen im
Arbeitsleben wurde, gestützt auf qualitative Daten der Strafaktenerhebung und
standardisierte Daten der fünf Wellen des Makropanels, noch einmal auf die Frage
etwaiger Abstimmungen zwischen beiden Institutionen thematisiert. Beschäfti-
gungs- und Justizsystem orientieren sich beim Umgang mit Delinquenz zunächst
relativ autonom an ihren jeweiligen Handlungslogiken. Während für die Justiz pri-
mär rechtliche Regelungen und vorherige Justizentscheidungen eine Rolle spielen,
treten bei betrieblichen Entscheidungen Überlegungen in den Vordergrund, die die
Aufrechterhaltung reibungsloser betrieblicher Abläufe sowie die Minimierung von
Verlustrisiken betreffen. Im Kontext von Jugendstrafverfahren bekommt die Ein-
bindung der jungen Erwachsenen in das Erwerbssystem insofern eine Bedeutung,
als sie handlungsrelevant wird, wenn es um die Entscheidung geht, ob das Jugend-
strafrecht Anwendung findet oder die Verhängung einer Jugendstrafe droht: Hier-
bei haben Jugendliche, die sich in ihrem Berufsverlauf an normalbiographischen
Erwartungen orientieren, deutliche Vorteile gegenüber denen, die nicht erwerbstä-
tig sind oder Diskontinuitäten in der Berufsbiographie aufweisen. Die Forschungs-
ergebnisse legen nahe, dass die Kategorie der "Arbeitsmoral" trotz aller Modemi-
sierungsprozesse gesellschaftlicher Institutionen nach wie vor wirksam ist (vgI.
Panter, Prein, Seus 200 I).
Diese Themen sind auch in der Vergleichsstudie Denver-Bremen aufgegriffen wor-
den, wobei zunächst die Effekte beruflicher Qualifikation auf Delinquenz und der
Einfluss von Sanktionierungen durch die Jugendstrafjustiz getrennt untersucht
wurden. Die Prüfung der Interaktionen muss noch folgen.
Zu dem Einfluss der Qualifizierung ist das abschließende Ergebnis wie folgt:
Die Beziehungen zwischen "skilled work" und Delinquenz sind schwach. Wenn




dem erst später auf. Sie sind wahrscheinlicher in Situationen der Knappheit als in
Situationen, wo Ausbildungen die Regel sind. Das heißt, bei Frauen an beiden Un-
tersuchungsorten sowie für Männer in Denver (die erheblich seltener die Chance
zu "skilled werk" erhalten als junge Männer in Deutschland) sind die Effekte deut-
licher. In Denver bewirkt "skilled work" bei den Männern mittelfristig einen gerin-
geren Drogenkonsum. Darüber hinaus sind Interaktionen mit delinquenten "peers"
feststellbar. Wenn Jugendliche in Bremen und Denver keine delinquenten "peers"
haben, besteht die Chance, dass Zufriedenheit mit der Arbeitssituation einhergeht
mit Reduktion von Delinquenz. Für die amerikanischen Jugendlichen ist es vor-
teilhafter, beruflich "on-the-job" ausgebildet zu werden; sie haben dadurch bessere
Chancen, weiterhin "skilled work" zu erhalten. Dadurch entsteht mittelfristig ein
positiver Effekt im Sinne des Rückgangs von Drogengebrauch, weniger von De-
linquenz.
Eine Reduktion des Vergleiches der Justizsysteme auf die entwickelten equivalen-
ten Indizes zu den Bereichen Gewalt-, Eigentums- und Drogendelinquenz wäre mit
einem erheblichen Informationsverlust einher gegangen. Vor allem in jungen Jah-
ren basiert der größte Anteil von Instanzenkontakten amerikanischer Jugendlicher
auf sogenannten "status offenses", Diese sind, weil in Deutschland nicht strafbar,
nur in den umfassenderen Indizes mitberücksichtigt. Aus diesem Grund wurden in
den statistischen Modellen zum Einfluss von Instanzenkontakten auf das Legalver-
halten sämtliche polizeiliche Festnahmen, die zu weiteren gerichtlichen Schritten
bzw. in Bremen zu einer BZR-Registrierung führten, zu Grunde gelegt. Sowohl
wellen- als auch alterspezifische Kausalmodelle zur Auswirkung solcher Fest-
nahmen auf Delinquenz im Folgejahr zeigten keine abschreckende Wirkung des
Eingriffs. Im Gegenteil: nicht nur in Denver, sondern auch in Bremen erhöht sich
die Tendenz, auf gleichbleibendem Niveau Delikte zu verüben im Vergleich zur
Wahrscheinlichkeit von Zu- oder Abnahmen. Eine diskrete Ereignisanalyse zur Be-
trachtung dieses Zusammenhangs im Verlauf liegt bisher lediglich für Bremen vor
und zeigt für die Phase von 18 bis 21 Altersjahren eine signifikant erhöhte Wahr-
scheinlichkeit von Delinquenzzunahmen nach Instanzenkontakten. Für die Alters-
phase 21 bis 24 ließ sich dies jedoch nicht bestätigen.
Bei der Konstruktion des gemeinsamen Sanktionsmaßes zeigten sich hinsichtlich
der Sanktionshäufigkeiten beachtliche Unterschiede: in Bremen sind die Sankti-




haftierung. Abschließende Resultate hinsichtlich dieser Effekte liegen noch nicht
vor.
Natürlich hat die Forschungsarbeit auch etliche theoretische und methodische Ein-
sichten hervorgebracht, die in den Ergebnisbänden des Sfb Erwähnung finden. Ly-
dia Seus konnte zeigen, dass es fruchtbar ist für das Verständnis des komplexen
Zusammenhanges von Geschlecht und Abweichung, der sowohl die Selektionen
im Berufsbildungssystem, die informelle Kontrolle - u.a. die Regulation normati-
ver Erwartungen an "Weiblichkeit" - und den Eingriff formaler Kontrollinstanzen
umfasst, eine theoretische Perspektive beizubehalten, die Geschlecht als Struktur-
kategorie fasst. Eine sinnvolle Ausdifferenzierung und Erweiterung ergibt sich
durch die Einbeziehung des sozialkonstruktivistischen Ansatzes des "doing gen-
der" (2001). Andreas Böttger benutzte die fünf Wellen der Mikro-Panel-Erhebung
dazu, dieValidität qualitativer Erzähldaten zu prüfen. Dabei wurden drei Bezugs-
ebenen empirisch-sozialwisenschaftlicher Erkenntnis unterschieden: die objektive
Verlaufsebene, die subjektive Erlebensebene sowie die spätere Aktualisierungs-
ebene. Deutlich wurde, dass verschiedene Rekonstruktionen derselben biographi-
schen Ereignisse zu verschiedenen Realitätsvorstellungen führen können, die von
den AkteurInnen zu den unterschiedlichen Erhebungszeitpunkten als subjektiv
sinnvoll erachtet werden. Im Rahmen eines integrativen Panel-Designs war es
möglich, die Einflüsse der jeweiligen Erhebungssituation und -interaktion sowie
die Auswirkungen der zur Zeit der Erhebung jeweils wirksamen Selektions- und
Deutungsmechanismen auf die biographischen Rekonstruktionen genauer zu iden-
tifizieren (Böttger 2001b).
Erwähnenswert ist schließlich, dass Ergebnisse des Projekts bereits vor ihrer Ver-
öffentlichung im Ersten Periodischen Sicherheitsbericht der Bundesregierung
(PSB, 2001) ihren Niederschlag fanden. So wurde einerseits die Dunkelfeld-Hell-
feld-Relation bei Diebstahl durch Gegenüberstellung von BZR-Daten und Selbst-
berichten bestimmt (1:3) und darüber hinaus festgestellt, dass sich diese Relation
mit zunehmendem Alter verändert (im Alter von 16 Jahren 1:3 gegenüber 1:9 im
Alter von 20 Jahren; vgl. PSB, S. 117). Ferner wurde die umstrittene Frage der
.Ausländerkriminalität" aufgegriffen. Hier wurde der interessante Widerspruch
zwischen selbstberichteten und registrierten Daten im PSB analysiert. Während




liehen in der Regel unter der der Deutschen lag, allerdings bei Gewaltdelikten die
gleiche Höhe erreichte, war die Quote der im BZR registrierten Ausländerjugend-
lichen erhöht (22 % gegenüber 14 % der Deutschen). Vorsichtig wird im PSB da-
raus der Schluss gezogen, dass "eine stärkere strafrechtliche Kontrolle bei Zuwan-




"Zwischen Realität und Interpretation. Zu Fragen der Validität und Reliabilität bei
qualitativen Interviews" (mit R. Strobl). Fachtagung .Validitätsfragen in der
quantitativen und qualitativen Sozialforschung" der Sektion Methoden der em-
pirischen Sozialforschung der Deutschen Gesellschaft für Soziologie (DGS)
und der AG Methoden der qualitativen Sozialforschung der DGS an der Uni-
versität Bremen am 15. Oktober 1999
"Straftaten von und an Kindern und Jugendlichen ". Moderation einer Tagung der
Schöffenakademie (mit S. Fischer) (Schöffenakademie) im Haus Neuland in
Bielefeld vom 26. bis zum 27. November 1999
"Zur Funktion des Dialogs im biographischen Interview". Tagung .Lebenswelt Uni-
versität / Methodologische Fragen der Biographieforschung" der Sektion Biogra-
phieforschung der Deutschen Gesellschaft für Soziologie (DGS) und der AG Bio-
graphieforschung der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft (DGfE)
in Halle am 11. Februar 2000
"Zwischen Überanpassung und Devianz. Hindernisse aufdem Weg in eine 'Normal-
arbeitsbiographie .bei bildungsbenachteiligten Jugendlichen" (mit L. Seus). .Le-
benswelten und Perspektiven junger Menschen vor dem Hintergrund der
wirtschaftlichen und demographischen Entwicklung" des Zentrums für Kinder-
und Jugendforschung und der Sektion Jugendsoziologie der Deutschen
Gesellschaft für Soziologie (DGS) an der Universität Bielefeld am 17. Februar
2000
.Risikobiographien bei Bildungsbenachteiligten " (mit L. Seus). Jahrestagung des
Norddeutschen Kriminologischen Gesprächskreises (NKG) in Vitte auf Hidden-
see arn 27. Mai 2000
"Violence and Social Control". 28th Annual Conference ofthe European Group for
the Study of Deviance and Social Control .Punishment enough?" in
Stockholm/Sweden, September 2, 2000
"Das qualitative Interview als Methode der anwendungsbezogenen Forschung im
Rahmen der Sozialen Arbeit und ihrer Wissenschaft". Georg-Simon-Ohrn-Fach-




.. The 'Reconstructive Interview' as a Method ofQualitative Research ", Second Inter-
national Interdisciplinary Conference .Advances in Qualitative Methods" of the
International Institute for Qualitative Methodology at the University of Alberta in
Edmonton/Canada, February 24,200 I
.. WegeJugendlicher aus Kriminalität und Devianz ". 60. Tagung der AG für Empiri-
sche Pädagogische Forschung (AEPF), Sektion Empirische Bildungsforschung
der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft (DGfE) in Bamberg am
21. März 2001
..Zwischen Straßenkrieg und 'Kick' im Alltag ". Internationale Konferenz "exit -
Wege aus der Gewalt für Kinder und Jugendliche" von terre des hommes in
Osnabrück am 9. Mai 2001
.. 'Das ist schon viele Jahre her ... '. Die Rekonstruktion abweichenden Verhaltens in
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in Venicelltaly, September 8, 2001
..In and Out of 'Crime '. Biographical Sequences ofDeviance". International Sympo-
sium "Institutions, Interrelations, Sequences: The Bremen Life-Course
Approach", University of Bremen, Sonderforschungsbereich 186, September 28,
2001
Beate Ehret
..The Transition from School to Work: An International Comparison" (mit D.
Huizinga). Annual Meeting of the Academy of Criminal Justice Science in
New Orleans 2000: Crime, Criminal Justice, and Policy in the Twenty-First
Century
Gerald Prein
..Institutional Reactions to Deviance: Continuities in Criminal Justice and the
Labour Market". International Symposium "Institutions, Interrelations, Sequen-
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..The Effects of Work and JJS Sanctions on Subsequent Delinquent Behavior - An
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Conference of the American Society of Criminology, San Francisco, November
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stadt, 5.4.2001
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Lydia Seus
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Zentrums für Kinder- und Jugendforschung und der Sektion Jugendsoziologie
der Deutschen Gesellschaft für Soziologie (DGS) an der Universität Bie1efeld.
Bielefe1d 2000
.Risikobiographien bei Bildungsbenachteiligten " (mit A. Böttger). Jahrestagung
des Norddeutschen Kriminologischen Gesprächskreises (NKG). Vitte auf Hid-
densee 2000
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Abweichung". Ringvorlesung "Kritische Kriminologie und Soziale Arbeit" der
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Stand der Kenntnisse bei der letzten AntragsteIlung


















Das Teilprojekt untersucht als Längsschnittstudie im Kohortendesign die Berufs-
und Lebensverläufe ostdeutscher Akademiker und Lehrabsolventen der Ab-
schlusskohorten 1985, 1990 und 1995 im Transformationsprozess. Die Ergebnisse
der abschließenden Förderungsphase lassen sich in drei Thesen zusammenfassen:
a) Es gibt einen starken Zusammenhang zwischen dem Austausch von Betrieben
und Prozessen beruflicher Mobilität. So können in der dynamischen Trans-
formationperiode zwischen 1990 und 1992 40% aller beruflichen Mobilitäts-
prozesse auf Gründungen und Schließungen von Betrieben zurückgeführt
werden.
b) Die Erwerbsverläufe ostdeutscher Frauen sind im Transformationsprozess
heterogener geworden. Dies wird bedingt durch neue Optionen (Hausfrauen-
status, Erziehungsurlaub) und Risiken (Arbeitslosigkeit). Der Grad an Hetero-
genität bei weiblichen Erwerbsverläufen bleibt aber dennoch in
Ostdeutschland unter dem westdeutschen Niveau.
c) Der seit 1990 zu beobachtende Rückgang der Erstgeburten im Gefolge des
Transformationsprozesses wird nicht durch einen Anstieg der Zweitgeburt-
Iichkeit innerhalb dieses Zeitraums kompensiert. Das Niveau der Zweitgebur-
ten in Ostdeutschland bleibt deutlich unter dem westdeutscher
Vergleichsgruppen.
2. Stand der Kenntnisse bei der letzten AntragsteIlung
Die Fragestellung des Teilprojektes richtet sich auf Zusammenhänge zwischen
Gelegenheitsstrukturen und beruflichen Mobilitätsprozessen. die Heterogenisie-
rung beruflicher Verläufe und Entwicklungen der Familienerweiterung im Trans-
formationsprozess.
Aufgrund deskriptiver Befunde zur Arbeitsmarktmobilität wurde die Phase 1990-




1997). Offen blieb aber bisher, wie diese Gelegenheitsstruktur inhaltlich, d.h.
hinsichtlich der hinter ihr wirksamen kausalen Mechanismen zu bestimmten sei.
Eine mögliche inhaltlich-theoretische Einbettung des Gelegenheitsfensters kann in
Überlegungen der Organisationsökologie gesehen werden, die explizit den Zu-
sammenhang des Firmengründungs- und Schließungsgeschehens mit Mobilitäts-
prozessen thematisieren (Haveman/Cohen 1994; Caroll/Havemann/Swaminathan
1990).
Für Westdeutschland und die Schweiz wurde bei jüngeren Kohorten eine zuneh-
mende Individualisierung und Differenzierung von Erwerbsverläufen festgestellt
(Berger/Sopp 1992; Buchmann/Sacchi 1995). Hinsichtlich der Kontinuität bzw.
Diskontinuität von weiblichen Erwerbsverläufen wurde deutlich, dass diese bei
Frauen von berufsspezifischen Vereinbarkeitsmechanismen abhängig ist (Krüger
1990; Krüger/Bom 1991). Ob es im Kohortenvergleich in Ostdeutschland zu einer
Heterogenisierung von Erwerbsverläufen gekommen ist, ist bisher kaum Gegens-
tand von empirischen Studien gewesen.
Der massive Geburtenrückgang in Ostdeutschland ist bisher selten Gegenstand von
Längsschnittuntersuchungen zu Veränderungen des Familiengründungs- und -
erweiterungsverhaltens gewesen. Bisherige Untersuchungen verbleiben entweder
deskriptiv (Kreher 1995) oder sie verfügen nur über einen sehr kurzen Beobach-
tungszeitraum nach der Wende (Klein u.a. 1996; Hullen 1998). Offen bleibt, in-
wieweit es im Gefolge der Konsolidierung des Transformationsprozesses zu einer
Angleichung der ostdeutschen Geburtenentwicklung an das westdeutsche Niveau
kommt.
3. Verlauf der Untersuchung - methodisches Vorgehen
3.1 Berufsverlaufsstudie Ostdeutschland
In der abschließenden Forschungsphase wurde im Jahr 2000 die dritte Welle des
quantitativen Makropanels (Berufsverlaufsstudie Ostdeutschland) erhoben. Voraus
ging der postalischen Befragung eine akribische Panelpflege, durch die der Adres-




2000). Diese Befragung war ein großer Erfolg, da die Teilnahmebereitschaft der
Befragten überaus hoch war. Am 20. I. 2000 wurden 2582 Fragebögen der Perso-
nen, deren Adressen wir bis zum Ende des Projekts aufbewahren durften (gegen-
über insgesamt 3105 Personen, die an der 2. Welle teilgenommen hatten),
verschickt. Am 3. Juni 2000 waren, nach diversen Erinnerungsschreiben und Neu-
verschickungen, Fragebögen von 2209 Personen zurück. Das entspricht einer
Rücklaufquote von 85%. Von diesen konnten schließlich N=2202 codiert und mit
den vorangegangenen Panelwellen verbunden werden. Mit dem Zentralarchiv in
Köln wurde vereinbart, diese Daten der scientific community zugänglich zu ma-
chen.
3.2 Angewandte Methoden
Zur Anwendung kamen in der letzten Phase unter anderem die statistischen Ver-
fahren der logistischen Regression, der Ereignisanalyse, der "Optimal Matching"
Technik im Rahmen der Sequenzmusteranalyse (Windzio 2001a, 200Ib), sowie
eine Kombination von zeitdiskreter Ereignisanalyse und Mehrebenenanalyse
(Windzio 200Ic).
4. Ergebnisse
4.1 Institutionelle Bedingungen berufsstrukturellen Wandels: Firmen-
gründungs- und -schließungsgeschehen
Die Untersuchungen zur beruflichen Mobilität im ostdeutschen Transformations-
prozess konzentrierten sich in der abschließenden Forschungsphase auf vermutete
strukturelle Kontextbedingungen, die aus Gründungen und Schließungen von Be-
trieben resultieren.
In der vorangegangenen Phase hat sich gezeigt, dass insbesondere während der
Phase des sogenannten "Gelegenheitsfensters" 1990-92 sowohl die Raten berufli-
cher Auf- und Abstiege als auch die Raten lateraler Wechsel erhöht waren. An-




ecology" (Hannan/Freeman 1989, Haveman/Cohen 1994) wurde die These aufge-
stellt, dass dieses "Gelegenheitsfenster" durch Gründungen und Schließungen von
Organisationen erklärbar sei.
Tatsächlich haben die im Projekt durchgeflihrten empirischen Analysen gezeigt,
dass ein starker Zusammenhang zwischen dem Austausch von Betrieben und dem
Wechsel von Arbeitsplätzen besteht (Windzio 2001a, 200Ib). Dabei wurde deut-
lich, dass Betriebsgründungen die Aufstiegsrate und Betriebsschließungen die
Abstiegsrate erhöhen. Und beide Prozesse beeinflussen wiederum die Rate latera-
ler Wechsel stark positiv. Aus den geschätzten Modellen abgeleitete Simulations-





























Szenario A: In der Periode 1990 bis 92 wurde die Organisationsdynamik auf ein
"normales" Niveau gesetzt und die Tertiarisierung veränderte sich wie
in der realen Situation.
Szenario B: In der gesamten Periode traten weder Gründungen noch Schließungen
auf und die Tertiarisierung verhielt sich wie in der realen Situation.
reale Situation: Gründungen, Schließungen und Tertiarisierung verhalten sich wie in der
realen Situation.
Subpopulation: ,Werzeugmaschinenbediener' der Kohorte 1985 (MPS 41.1, männlicher
Lehrabsolvent) beginnt 2. Job mit vier Jahren Berufserfahrung im Nov.
1989.
rechnungen ergaben, dass von allen nach 24 Monaten Prozesszeit eingetretenen
Arbeitsplatzwechseln 40% durch Gründungen und SchJießungen von Betrieben
bedingt waren (Windzio 2001a: 128). Abb. I zeigt eine graphische Darstellung
dieser Simulationsrechnung.
Weitere Analysen von brancheninternen Arbeitsstellenwechseln, bei denen die
branchenspezifschen Gründungen anhand der Gründungsdaten des ZEW
(Licht/Fier/Nerlinger 1995) modelliert wurden, haben diese Befunde stark bekräf-
tigt.
4.2 Heterogenisierung von Erwerbsverläufen
Eine zentrale Frage der letzten Projektphase war, ob sich nach der Vereinigung
eine Heterogenisierung von Erwerbsverläufen in Ostdeutschland abzeichnet. Ins-
besondere der Vergleich weiblicher Erwerbsverläufe erschien hier vielverspre-
chend, weil Frauen in der DDR im Vergleich zu westlichen Industrieländern
unabhängig von der familiären Einbindung als Ehefrau und Mutter kontinuierliche
Erwerbsverläufe aufwiesen. Die Beantwortung dieser Frage erfolgte im Rahmen
von Ost-West Vergleichen.
Die Untersuchung des Erwerbsstatus ost- und westdeutscher Frauen bis zu einem
Zeitraum von drei Jahren nach der Geburt eines Kindes wurde auf der Basis der




des Sozio-ökonomischen Panels durchgeführt. Ein zentraler Befund dieser Unter-
suchung ist, dass die Erwerbsverläufe ostdeutscher Frauen sowohl durch neue
Optionen (Hausfrauenstatus, 18 bzw. 36monatiger Erziehungsurlaub) als auch
durch neue Risiken (wie Arbeitslosigkeit) heterogener geworden sind. Trotz dieser
Heterogenisierung bestehen deutliche Ost-West Differenzen fort: Ostdeutsche
Frauen nehmen den Erziehungsurlaub kürzere Zeit in Anspruch und entscheiden
sich in Familienphasen seltener für den Status Hausfrau als westdeutsche Frauen
(vgl. Falk 2000). Unterstützung fand dieses Ergebnis durch qualitative Analysen,
die zeigten, dass die geringere Akzeptanz des Hausfrauenstatus bei ostdeutschen
Frauen auf ein zu DDR-Zeiten internalisiertes Lebenslaufmuster der "berufstätigen
Mutter" zurückzuführen ist, das auch nach der Vereinigung handlungsleitend ist
(vgl. Falk/Weymann 2001).
Abb. 2: Beendigung der Familienphase: geschätzte Hazardraten auf
































In eine ähnliche Richtung weisen die Ergebnisse einer Analyse, die im Rahmen
einer Kooperation mit dem Teilprojekt A1/B1 gewonnen wurden (vgJ. Falkl
Schaeper 2001). In dieser Untersuchung wurde die Dauer einer familienbedingten
Erwerbsunterbrechung bei ost- und westdeutschen Lehrabsolventinnen nach der
Geburt eines Kindes betrachtet. Im Unterschied zu westdeutschen Müttern zeigte
sich, dass ostdeutsche Mütter nicht nur deutlich kürzere familienbedingte Er-
werbsunterbrechung aufweisen, sondern sich die Erwerbsunterbrechung in den
meisten Fällen auf die gesetzlich vorgegebene Dauer des Erziehungsurlaubs er-
streckt. Darüber hinausgehende Unterbrechungen durch Hausfrauenphasen sind
bei ostdeutschen Müttern im Unterschied zu westdeutschen Müttern eher die Aus-
nahme. Ferner zeichnen sich vor Ablauf des Erziehungsurlaubs neue altersspezifi-
sche Schwellen ab, an denen die Neigung ostdeutscher Mütter besonders hoch ist,
die Familienphase zu beenden. Das "Babyjahr", das in der DDR die Erwerbsunter-
brechung auf zwölf Monate standardisierte, scheint zunehmend von eineinhalb
oder zwei "Babyjahren" abgelöst zu werden (Abbildung 2). Resümierend kann
festgehalten werden, dass die ungünstige Arbeitsmarktsituation in Ostdeutschland
mit ihren geringen Beschäftigungsmöglichkeiten für Frauen nicht zu einer Verlän-
gerung der Familienphase und einer Übernahme der Hausfrauenrolle geführt hat
(FalkiSchaeper 200 I).
4.3 Familienerweiterung
Mit den Daten der Berufsverlaufsstudie Ostdeutschland besteht die Möglichkeit,
Aussagen über .Angleichungsprczesse" von generativem Verhalten in Ost- und
Westdeutschland auf einer soliden empirischen Grundlage zu präzisieren. Anhand
der Zweitgeburtsentwicklung sollte geprüft werden, ob eine Konsolidierung des
Geburtenniveaus in Ostdeutschland auf Grundlage einer steigenden Bereitschaft
zur Geburt zweiter Kinder zu erwarten ist, eine Entwicklung also, wie sie seit den
80er Jahren in Westdeutschland zu beobachten ist. Dabei waren insbesondere die
sich wandelnden institutionellen und strukturellen Rahmenbedingungen von Fami-





gen von Frauen infolge der
Geburt von Kindern auf ein
Minimum von 12 Monaten
zu reduzieren, weist die fa-
milien- und sozialpolitische
Signalwirkung etwa über das
Instrument des Erziehungs-
urlaubs seit 1990 deutlicher
in Richtung einer längerfris-






Methode: Exponentialmodell; abhängige Variable: Über-
gang zur Geburt eines zweiten Kindes ( Ereigniszeit-
punkt: 9 Monate vor Geburt des zweiten Kindes);
Beobachtungsbeginn: Geburt des ersten Kindes
Statistische Signifikanz: ••• = I%-Niveau •• = 5%-






Babypause/Erziehungsurlaub -62.25 % **.
Weitere Ausbildung 11.76 %
Kohortendefinierende Ausbildung -58.34 %.**
Sonstiges -10.65 %
Dauer Erziehungsurlaub/ "Babvnause" 5.73 %.**
Absolventinnenkohorte 1985 Referenz
Absolventinnenkohorte 1990 4.81 %
Absolventinnenkohorte 1995 45.94 %
Bis 1986 -22.42 %
1987-1989 Referenz
1990 -18.49 %





Anzahl der Episoden 10394
Anzahl der Ereignisse (ungewichtet) 391
Anzahl der Ereignisse (gewichtet) 296
Anzahl der Personen 925
Tab 1: Zweitgeburtswahrscheinlichkeit
Die Ergebnisse der Untersu-
chungen zum Zweitgeburts-
verhalten von 925 ostdeut-
sehen Frauen, wie sie bei-
spielhaft in Tabelle 1 zum
Ausdruck kommen, zeigen,
dass die Erwerbstätigkeit für
ostdeutsche Frauen weniger
Hindernis als vielmehr Vor-
raussetzung für die Geburt
zweiter Kinder ist, eine Ver-
festigung von Nichterwerbs-
positionen vermieden wird. Die im Vergleich zu den erwerbstätigen Frauen (Refe-
renzkategorie) niedrige Zweitgeburtsneigung der Frauen, die sich in einem Erzie-




vorwiegend als tatsächliche Erwerbsunterbrechung und nicht als Einstieg in einen
längerfristigen Ausstieg aus dem Erwerbsleben genutzt wird. So erweist sich die
Vereinbarkeitsproblematik für die Frauen in Ostdeutschland als weniger brisant.
Dies hat sicherlich auch mit den im Vergleich zu Westdeutschland besseren Mög-
lichkeiten außerfamiliärer Kinderbetreuung zu tun. Allerdings haben sich die Er-
werbsmöglichkeiten ostdeutscher Frauen seit 1990 deutlich verschlechtert. Für die
künftige Geburtenentwicklung bedeutet dies, dass die Rahmenbedingungen für
eine Steigerung der Zweitgeburten als Kompensation einer sinkenden Erstgeburts-
neigung eher ungünstig sind. Diese Untersuchungen zeigen, dass der Einbruch bei
den Zweitgeburten zwar auf die Jahre 1991 bis 1994 begrenzt ist, eine Anglei-
chung an das westdeutsche Fertilitätsniveaujedoch bislang nicht zu erkennen ist.
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Das Projekt B6 untersuchte die Lebensläufe in ihren Vernetzungen und Interde-
pendenzen. Die wechselseitige Abhängigkeit multipler Karrieren (z.B. von Part-
nerschafts- und Erwerbskarrieren) sowie die Verknüpfung multipler Lebensläufe
im Haushaltskontext erlaubt es, die verschiedenen Formen von sozialer Ungleich-
heit zu identifizieren und deren internationale Unterschiede besser zu verstehen. In
der zurückliegenden Abschlussphase des Projekts haben sich die inhaltlichen Ar-
beiten vor allem auf die empirische Analyse der folgenden drei Themen konzen-
triert: (1) Arbeitslosigkeit im Haushaltskontext, (2) Wiederverheiratung und er-
neute Gründung von nichtehelichen Lebensgemeinschaften sowie (3) Sozialhilfe-
bezug und Haushaltsstruktur.
(1) Arbeitslosigkeit im Haushaltskontext: Im Unterschied zu anderen Ländern, wie
beispielsweise Grosßbritannien, konnte in Deutschland nicht nachgewiesen wer-
den, dass sich Arbeitslosigkeit in Haushalten kumuliert. Für Westdeutsche Ehepaa-
re zeigt sich vielmehr eine leichte Tendenz zum .Added Worker Effect" - d. h.
eine erhöhte Vollzeiterwerbstätigkeit der Ehefrau im Fall der Arbeitslosigkeit des
Mannes. Dies gilt nicht für ostostdeutsche Haushalte und insbesondere nicht für
die Haushalte mit einem ausländischen Haushaltsvorstand. Die Ergebnisse für
Deutschland lassen deswegen auf die Wichtigkeit des Sozialversicherungssystems
schließen. In Deutschland wird Arbeitslosengeld unabhängig vom Haushaltsein-
kommen gezahlt; d. h. es gibt keine finanziellen Nachteile, wenn der Ehepartner
erwerbstätig ist. Die Arbeitslosenhilfe ist dagegen vom Einkommen des Ehepart-
ners abhängig. Bivariate Analysen zeigten, dass die Ehefrauen von Männern, die
Arbeitslosenhilfe erhalten, eine niedrige Beschäftigungsquote aufweisen, insbe-
sondere wenn sie Vollzeit arbeiten. Der kausale Zusammenhang ist aber umge-
dreht: Bei Vollzeitbeschäftigung der Ehefrau sinkt die Wahrscheinlichkeit, dass
der Mann berechtigt ist, Arbeitslosenhilfe zu erhalten. Es gibt keine Hinweise





(2) Wiederverheiratung und erneute Gründung von nichtehelichen Lebensgemein-
schaften: Die Ehe gilt in Deutschland immer noch als die zentrale legitime Form
der Partnerschaft, in der man sich reproduziert. Eine Schwangerschaft ist daher
immer noch ein starkes Motiv zu heiraten und zusammenzuziehen, was auch durch
eine Vielzahl von empirischen Untersuchungen zur Erstehe belegt ist. Die Analy-
sen des Projekts haben gezeigt, dass eine Schwangerschaft auch auf die Gründung
einer weiteren Partnerschaft einen Einfluss hat. Die Effekte sind aber in der Regel
bei der Wiederverheiratung und der Gründung weiterer nichtehelicher Lebensge-
meinschaften etwas geringer. Für die USA wurde festgestellt, dass mit zunehmen-
der Anzahl schon vorhandener Kinder im Haushalt die Wahrscheinlichkeit einer
weiteren Ehe immer unwahrscheinlicher wird. Für Deutschland wurde ein gegen-
teiliger Effekt gefunden. Unsere Analyse hat hier gezeigt, dass Kinder im Haushalt
bei Frauen die Rate in eine weitere nichteheliche Lebensgemeinschaft einzutreten,
verringern. Bei Männern ist kein Effekt zu finden.
(3) Sozialhilfebezug und Haushaltsstruktur: Im Projekt stand insbesondere der
Einfluss des Sozialhilfebezugs auf die Partnerschaftsentscheidungen im Mittel-
punkt. Die Analysen zeigen zumindest für Frauen einen negativen Einfluss des
Sozialhilfebezugs auf die Partnerschaftsgründung. Dies Bedeutet, dass ein Mann
als möglicher Ernährer der Familie infolge des Sozialhilfebezugs weniger gesucht
oder gefunden wird als unter der Bedingung, dass die Frau erwerbstätig oder in
anderer Form nicht von Sozialhilfe abhängig ist. Der Staat scheint damit zum Teil
den vom traditionellen Rollenverständnis erwarteten verdienenden (Ehe-)Mann
ökonomisch zu ersetzen. Der Sozialhilfebezug wirkt nicht nur verhindernd auf eine
Partnerschaftsgründung, sondern auch destabilisierend auf bestehende Partner-
schaften. In den Analysen zeigten sich sowohl für Männer als auch für Frauen
signifikante positive Effekte des Sozialhilfebezugs auf das Trennungsrisiko.
Eine wesentliche Methode des Projekts bestand auch im internationalen Vergleich.
Das Projekt hat in der Endphase eine Reihe international vergleichender Buchpro-




2. Kenntnisstand bei der letzten AntragsteIlung und Ausgangsfragestellung
Das Projekt lag im Schnittpunkt von Arbeitsmarkt-, Bildungs- und Familienfor-
schung. Es knüpfte an die neuere Lebenslauf- und Biographieforschung an, um die
traditionelle Trennung zwischen den .Bindestrich-Soziologien" zu überwinden
und die vorherrschende komparativ-statische Untersuchungsperspektive durch
einen Längsschnitt- und Kohortenansatz zu ersetzen. Obwohl in den letzten Jahren
die Zahl der Längsschnittuntersuchungen beachtlich angestiegen war, konzentrier-
ten sich diese meist auf den Verlauf einzelner, isolierter Individuen und übersahen
dabei die Folgen, die sich aus den Relationen im Haushalts- und Familienkontext
ergeben. Das Projekt konzipierte deswegen im Unterschied zur bisherigen Le-
benslaufforschung die Lebensläufe in ihren Vernetzungen und Interdependenzen.
Erst die wechselseitige Abhängigkeit multipler Karrieren (z.B. von Partnerschafts-
und Erwerbskarrieren) sowie die Verknüpfung multipler Lebensläufe im Haus-
haltskontext erlaubten es, die verschiedenen Formen von sozialer Ungleichheit zu
identifizieren und deren internationale Unterschiede besser zu verstehen.
In der zurückliegenden Forschungsphase haben sich die inhaltlichen Arbeiten des
Projekts vor allem auf die empirische Analyse der folgenden drei Themen konzen-
triert: (I) Arbeitslosigkeit im Haushaltskontext, (2) Wiederverheiratung und er-
neute Gründung von nichtehelichen Lebensgemeinschaften sowie (3) Sozialhilfe-
bezug und Haushaltsstruktur.
Arbeitslosigkeit im Haushaltskontext: Im Laufe der letzten Jahre ist Arbeitslosig-
keit sowohl für Männer als auch für Frauen zunehmend zum festen Bestandteil des
Lebenslaufs geworden. Die Arbeitsmarktstatistiken verschiedener Länder zeigen
insbesondere für Ehefrauen von arbeitslosen Männern eine weitaus niedrigere
Erwerbsquote als für Ehefrauen mit erwerbstätigen Männern. Vor allem für Ehe-
frauen von langzeitarbeitslosen Männem ist die Arbeitslosenquote besonders hoch.
Dieses Phänomen hatte bisher in Deutschland nur eine geringe Aufmerksamkeit
erfahren. Dies war vor allem deshalb verwunderlich, weil bekannt ist, dass die
Homogamie hinsichtlich des Erwerbsstatus wichtige Konsequenzen sowohl für die




elle Lebensläufe und die Familienstruktur hat. Das Projekt hat sich deswegen
dieser Fragestellung angenommen.
In der soziologischen Literatur werden darüber hinaus zwar häufig die Konsequenzen
der Arbeitslosigkeit für Familien und Haushalte anerkannt, aber sie werden meistens
unter einem eher sozialpsychologisehern Fokus behandelt. So sind z.B. die Effekte
der Arbeitslosigkeit bisher auf die Beziehungen zwischen Familienmitgliedern, die
Rollenverteilung, Depressionen, die Zufriedenheit mit der Ehe und den Kindern,
Copmg-Strategien innerhalb der Partnerschaften, die soziale Integration und Segre-
gation sowie die Armut und Ehescheidung untersucht worden. Frühe soziologische
Studien, die sich explizit mit dem Zusammenhang zwischen der Arbeitslosigkeit des
Ehemannes und dem Erwerbsstatus der Ehefrau befasst haben, trugen deswegen nur
wenig dazu bei, die Interdependenz der Erwerbskarrieren zu verstehen. Die Faktoren,
die Frauen von der .Ernährerrolle" abhielten, wurden zuerst im Verlust des Selbst-
wertgefühls und der Autorität des Ehemannes, im Männerbild und im Stolz der Män-
ner sowie in der Aufrechterhaltung der ehelichen Stabilität gesucht. Erst in späteren
soziologischen Studien wurde systematisch der Frage nachgegangen, wie stark die
Einflüsse von verschiedenen möglichen Faktoren auf die Gleichheit des Arbeits-
marktstatus von Ehemännern und ihren Ehefrauen sind und wie die Dynamik der
Erwerbsverläufe der Ehepaare im zeitlichen Verlauf aussieht.
Wiederverheiratung und erneute Gründung von nichtehelichen Lebensgemein-
schaften: In den meisten industrialisierten Ländern haben sich im Zuge der Moder-
nisierung vielfältige gesellschaftliche Veränderungen ergeben, die nicht ohne
Einfluss auf die Lebensläufe der Individuen geblieben sind und damit auch zu-
nehmend Familien- und Haushaltsstrukturen verändert haben.
Durch die zunehmende Veränderung der familialen Lebensläufe wird insbesondere
die Scheidungs- und Wiederverheiratungsentwicklung zu einem relevanten sozial-
politischen Thema. Es gab aber nur wenige Studien zur Wiederverheiratung. In
diesen Studien über Wiederverheiratung zeigte sich, dass es bis in die Mitte der
60er Jahre hinein eine steigende oder zum Teil konstante Rate von Wiederverhei-




dung wieder zu heiraten, schien mit zunehmendem Lebensalter zu sinken. Auch
zeigt sich, dass die Anzahl der Kinder aus einer vorherigen Ehe die Wahrschein-
lichkeit einer Wiederverheiratung bei Frauen verringert. Schließlich zeigten Unter-
suchungen zur Alters-, Bildungs- und Religionshomogamie, dass diese in zweiten
und weiteren Ehen geringer ausfällt.
In den letzten Jahren gab es auch immer mehr Untersuchungen über nichteheliche
Lebensgemeinschaften, deren Anzahl seit den 70er Jahren stark angestiegen ist.
Diese Analysen basierten aber vor allem auf Querschnittsdaten der amtlichen Sta-
tistik und beschränkten sich auf erste nichteheliche Lebensgemeinschaften. Die
Anzahl amtlicher Statistiken oder aber auch von Längsschnittanalysen über die
Gründung von weiteren nichtehelichen Lebensgemeinschaften war selten. Die
Analyse weiterer nichtehelicher Lebensgemeinschaften sollte deswegen zeigen, ob
nichteheliche Lebensgemeinschaften vermehrt an die Stelle der traditionellen Ehe
getreten sind und ob sich hier neue Strukturen der sozialen Ungleichheit entwi-
ckeln. Insbesondere sollte untersucht werden, ob Wiederverheiratung und Grün-
dung weiterer nichtehelicher Lebensgemeinschaften anders strukturiert sind als
erste nichteheliche Partnerschaften und Ehen.
Sozialhiljebezug und Haushaltsstruktur: Für die Analyse des Sozialhilfebezugs
und der Übergänge in den Sozialhilfekarrieren wurden in der Regel Daten der
amtlichen Statistik sowie Daten von (ehemaligen) Sozialhilfebeziehem genutzt. In
den amtlichen Statistiken und in den Studien auf Basis der Bremer 10%-
Längsschnittstichprobe von Sozialhilfedaten (LSA) wurden im Teilprojekt D3 als
Hauptursachen für den Sozialhilfebezug vor allem familiale Ereignisse, Ausfall
des Ernährers, Arbeitslosigkeit und unzureichende Versicherungs- oder Versor-
gungsansprüche sowie Einwanderung nachgewiesen. Während familiale Eintritts-
ursachen noch relativ häufig untersucht wurden, konnten aufgrund
datentechnischer Probleme familiale Ereignisse meist nur selten als Austrittsursa-
chen in die Untersuchungen einbezogen werden. Insgesamt konnte zu Beginn




familialer Ereignisse wie Trennung oder Scheidung in den Sozialhilfebezug gera-
ten - also insbesondere Alleinerziehende -, vergleichsweise lange dort verweilen.
Aufbauend auf den Erkenntnissen des Teilprojekts D3 sollte nun in der Ab-
schlussphase analysiert werden, ob und wie Trennungen und Partnerschaftsgrün-
dungen Ursachen für den Eintritt in die Sozialhilfe bzw, das Ende des Sozialhilfe-
bezugs sind. Und umgekehrt, wurde danach gefragt, inwieweit der Sozialhilfebe-
zug Partnerschaftsgründungen und Trennungen fördert oder hemmt.
3. Angewandte Methoden
Das Projekt verfolgte bei der Untersuchung der Dynamik von Haushalten einen
Längsschnitt- und Kohortenansatz. Im Unterschied zu den meisten Lebenslauffor-
schungen wurden deswegen nicht die einzelnen Individuen für sich betrachtet,
sondern versucht, die Statuspassagen der Individuen vor allem in Verbindung mit
Familienzusammenhängen und Haushaltsgemeinschaften zu sehen. Mit der Me-
thode der Ereignisanalyse wurden Veränderungen im Lebenslauf in den interde-
pendenten Prozessen modelliert, so dass sie einen Einblick in die Dynamik der
Zusammenhänge boten.
Eine weitere wesentliche Methode ist der internationale Vergleich. Solche Verglei-
che bilden eine besonders wichtige Grundlage - nicht nur, um Einsichten in natio-
nale Besonderheiten zu gewinnen, sondern auch, um validere Aussagen über
strukturelle Rahmenbedingungen und Prozesse sozialen und institutionellen Wan-
dels zu machen. Dies betrifft beispielsweise unterschiedliche Formen des Bil-
dungssystems, der Organisation von Arbeitsmärkten und von sozialen
Sicherungssystemen.
4. Ergebnisse
Im Folgenden sollen kurz die wichtigsten empirischen und inhaltlichen Projekter-




4.1 Arbeitslosigkeit im Haushaltskontext
Mehrere internationale Studien, insbesondere in Großbritannien, haben gezeigt, dass
Ehefrauen von arbeitslosen Männern eine weitaus niedrigere Erwerbsquote aufweisen
als Ehefrauen mit erwerbstätigen Männem. Die daraus resultierende sozio-
ökonomische Polarisierung von Haushalten hat bisher in Deutschland wenig Auf-
merksamkeit erregt. Die Einflussfaktoren, die bei der Verknüpfung von Arbeitslosig-
keit von Partnern eine wichtige Rolle spielen könnten sind folgende: (I) Homogamie,
d. h. die Ähnlichkeit der Eigenschaften (z.B. hinsichtlich Bildung, Alter) beider Part-
ner, die dazu führen dürfte, dass es für beide Partner ähnlich wahrscheinlich ist, er-
werbstätig zu sein oder nicht, da Bildung und Alter hoch mit dem Erwerbsstatus
korrelieren. Arbeitsmarktungleichheiten können sich somit durch Prozesse auf dem
Heiratsmarkt verstärken, ohne dass notwendigerweise ein kausaler Zusammenhang
zwischen dem Erwerbsstatus der Partner besteht. (2) Der zweite Faktor, der die Er-
werbsstatushomogamie erklären könnte, ist die Lage auf dem lokalen Arbeitsmarkt.
Normalerweise sind beide Ehepartner auf einen gemeinsamen lokalen Arbeitsmarkt
angewiesen. Eine Krise auf dem Arbeitsmarkt wird häufig beide in derselben Weise
betreffen. (3) Geschlechterideologie, soziale Normen und Einstellungen sollten eben-
falls bedeutsam sein: In den Gesellschaften in denen die Ernährerrolle als männliche
Domäne definiert wird, können auch die geschlechtsspezifischen innerfamiliären
Überlegungen eine wichtige Rolle spielen. Die umgekehrte Rol1enverteilung zwi-
schen den Partnern wird als destabilisierend für die Partnerschaft und die Familie
angesehen und daher vermieden. (4) Schließlich kann es hemmende Effekte durch
das soziale Sicherungssystem geben: Wenn die Arbeitslosenunterstützung vom Fa-
milieneinkommen abhängig ist, wird das Erwerbseinkommen der Ehefrau den An-
spruch des Mannes auf Arbeitslosenleistungen reduzieren oder aufheben. Wenn dann
das Einkommen bzw. das Einkommenspotential der Ehefrau nicht wesentlich höher
ist als die staatlichen Leistungen, wird es sich für die Frau finanziel1 nicht lohnen,
erwerbstätig zu bleiben bzw. Arbeit zu suchen.
Im Teilprojekt B6 wurden die Interdependenzen des Arbeitsmarktstatus der Paare auf




2235 Ehepaare im Alter von 16-55 Jahren in die Analyse einbezogen. Die empiri-
schen Ergebnisse weisen darauf hin, dass auch in Deutschland die Ehefrauen von
arbeitslosen Männern tendenziell eine niedrigere Erwerbsquote aufweisen als Ehe-
frauen mit erwerbstätigen Männem. Die Unterschiede sind aber relativ gering und in
den meisten Fällen statistisch nicht signifikant, insbesondere bei Vollzeitarbeit. Bei
Teilzeitarbeit sind die Differenzen ausgeprägter: wenn der Ehemann arbeitslos ist,
fallt die Neigung der Frau Teilzeit zu arbeiten. Die niedrigere Beschäftigungsquote
der Ehefrauen von arbeitslosen Männem spiegelt sich in einer erhöhten Wahrschein-
lichkeit dem Arbeitsmarkt fem zu bleiben wider und nicht in einer erhöhten Arbeits-
losenquote. Es konnte in Deutschland nicht nachgewiesen werden, dass sich
Arbeitslosigkeit in Haushalten kumuliert. Für Westdeutsche Ehepaare zeigt sich sogar
eine leichte Tendenz zum ,,Added Worker Effect" - d. h. erhöhte Vollzeiterwerbstä-
tigkeit der Ehefrau im Fall der Arbeitslosigkeit des Mannes. Dies gilt jedoch nicht für
ostdeutsche Haushalte und insbesondere nicht für die Haushalte mit einem ausländi-
schen Haushaltsvorstand.
Die Ergebnisse für Deutschland lassen auf die Wichtigkeit des Sozialversicherungs-
systems schließen. In Deutschland wird Arbeitslosengeld unabhängig vom Haus-
haltseinkommen gezahlt; d. h. es gibt keine finanziellen Nachteile, wenn der
Ehepartner erwerbstätig ist. Die Arbeitslosenhilfe ist dagegen vom Einkommen des
Ehepartners abhängig. Bivariate Analysen zeigten, dass die Ehefrauen von Männern,
die Arbeitslosenhilfe erhalten, eine niedrige Beschäftigungsquote aufweisen, insbe-
sondere wenn sie Vollzeit arbeiten. Der kausale Zusammenhang ist aber umgedreht:
Bei Vollzeitbeschäftigung der Ehefrau sinkt die Wahrscheinlichkeit, dass der Mann
berechtigt ist, Arbeitslosenhilfe zu erhalten. Es gibt keine Hinweise darauf, dass die
Arbeitslosenhilfe für die Ehefrauen ein Anreiz ist, den Arbeitsmarkt zu verlassen.
4.2 Lebenserfahrung und Partnerschaftsentscheidung
Die gängigen Theorien in der Familiensoziologie erwähnen in der Regel explizit
die Eheschließung (implizit die erste Eheschließung) und die Scheidung, vernach-




soziologie existieren insbesondere keine spezifischen theoretischen Ansätze über
die Wiederverheiratung und der Gründung sowie Auflösung nichtehelicher Le-
bensgemeinschaften. Es gibt aber eine Reihe von statistischen Effekten, die in
bisherigen Analysen zur ersten Ehe, zur Ehescheidung oder zur Gründung oder
Auflösung von nichtehelichen Lebensgemeinschaften gefunden wurden. Solange
die Bedingungen nicht grundsätzlich verschieden sind, sollten diese auch für die
Wiederverheiratung und die Neugründung von nichtehelichen Lebensgemein-
schaften einen Einfluss haben.
Die Ergebnisse vieler Studien über das durchschnittliche Heiratsalter Lediger hat
gezeigt, dass die Verteilung des Alters eine kurvilineare Form aufweist. Im Unter-
schied dazu wird die Gründung weiterer Partnerschaften mit zunehmendem Alter
immer unwahrscheinlicher.
Die Ehe gilt in Deutschland immer noch als die legitime Form der Partnerschaft, in
der man sich reproduziert. Eine Schwangerschaft ist daher immer noch ein ganz
starkes Motiv zu heiraten und zusammenzuziehen, was auch durch eine Vielzahl
von empirischen Untersuchungen zur Erstehe belegt ist. Die Analysen des Projekts
haben gezeigt, dass eine Schwangerschaft auch auf die Gründung einer weiteren
Partnerschaft einen Einfluss hat. Die Effekte sind aber in der Regel bei der Wie-
derverheiratung und der Gründung weiterer nichtehelicher Lebensgemeinschaften
etwas geringer.
Für die USA wurde festgestellt, dass mit zunehmender Anzahl schon vorhandener
Kinder im Haushalt die Wahrscheinlichkeit einer weiteren Ehe immer unwahr-
scheinlicher wird. Für Deutschland wurde ein gegenteiliger Effekt gefunden. Unse-
re Analyse hat hier gezeigt, dass Kinder im Haushalt bei Frauen die Rate in eine
weitere nichteheliche Lebensgemeinschaft einzutreten, verringern. Bei Männern ist
kein Effekt zu finden.
Nach unseren Ergebnissen ist es für diejenigen Frauen und Männer, die in einer
Großstadt aufgewachsen sind, zunehmend unwahrscheinlicher nach einer Tren-




wirken sich zwar auf die Neugründung einer nichteheIichen Lebensgemeinschaft
positiv aus, haben aber einen negativen Einfluss auf eine weitere Eheschließung.
Die empirische Analyse hat weiterhin gezeigt, dass eine Scheidungserfahrung eher
dazu führt eine nichteheliche Lebensgemeinschaft einzugehen als wieder zu heira-
ten. Die Anzahl bisheriger Partnerschaften wirkt positiv auf die Neugründung
nichtehelicher Lebensgemeinschaften aber negativ auf die weitere Eheschließun-
gen.
Die empirischen Ergebnisse spiegeln durch den Effekt der Erwerbsbeteiligung der
Männer die Funktion der Partnerschaft, insbesondere der Ehe, als Versorgungsin-
stitution wider. Außerdem zeigt sich, dass sowohl Männer als auch Frauen dazu
neigen, erst einmal eine gewisse ökonomische Unabhängigkeit zu erreichen, bis sie
eine Partnerschaft eingehen. Die Elternschaft hat immer noch einen verbindenden
Effekt. Dies zeigt sich sowohl bei einer Schwangerschaft als auch bei sehr jungen
Kindern im Haushalt. Des weiteren haben auch persönliche Erfahrungen und
Wertevermittlungen Konsequenzen für die Partnerentscheidung. Dabei spielt es
eine Rolle, ob jemand in der DDR oder in der BRD aufgewachsen ist, man in der
Großstadt oder in einer eher ländlichen Region seine Jugend verbracht hat, es
Scheidungs- oder Trennungserfahrungen gab, man als Einzelkind aufgewachsen ist
oder es schon Partnerschaftserfahrungen gab.
4.3 Wechselwirkuogen von Partoerschaftsverläufen und Sozialhilfebezug
Die Sozialhilfe kommt dann zum Tragen, wenn das eigene Einkommen nicht mehr
für den laufenden Lebensunterhalt ausreicht. Dies ist oft dann der Fall, wenn sich
Partnerschaften, insbesondere Ehen, auflösen. Viele Familien leben mit ihrem
Einkommen nur knapp über dem Sozialhilfeniveau. In diesen Fällen reicht das
Einkommen zwar für einen gemeinsamen Haushalt; es reicht aber nicht, um zwei
getrennte Haushalte zu versorgen. Wenn diese Familien sich trennen und das Ein-
kommen nicht anderweitig erhöht wird, bleibt mindestens einem Teil der Familie




Andererseits bietet eine Partnerschaftsgründung oft die Möglichkeit durch erhöhtes
Einkommen aus dem Sozialhilfebezug auszuscheiden. Die finanzielle Logik ist
dabei dieselbe: Für die Unterhaltung zweier Haushalte wird mehr Geld benötigt als
für die Unterhaltung eines gemeinsamen Haushalts. Wenn ein Sozialhilfeempfän-
ger mit einer Person zusammenzieht, die ein ausreichendes Einkommen hat, dann
wird der Sozialhilfebezug beendet. Insbesondere dann, wenn das Paar verheiratet
ist, sollte dieser Effekt auftreten.
Die empirischen Ergebnisse unterstützen diese Überlegungen. Die Untersuchung
des Einflusses der Partnerschaftsentscheidungen auf das Sozialhilferisiko hat ge-
zeigt, dass eine Trennung einen positiven Effekt auf den Übergang in die Sozialhil-
fe und die Eheschließung einen positiven Effekt auf den Übergang aus der
Sozialhilfe hat.
Der neue Aspekt in dieser Untersuchung ist der Einfluss der Sozialhilfe auf die
Partnerschaftsentscheidungen. Die Analysen zeigen zumindest für Frauen einen
negativen Einfluss des Sozialhilfebezugs auf die Partnerschaftsgründung. Dies
Bedeutet, dass ein Mann als möglicher Ernährer der Familie infolge des Sozialhil-
febezugs weniger gesucht oder gefunden wird als unter der Bedingung, dass die
Frau erwerbstätig oder in anderer Form nicht von Sozialhilfe abhängig ist. Der
Staat wird so zum Ernährer der Familie. Der Staat ersetzt hier den vom traditio-
nellen Rollenverständnis erwarteten verdienenden (Ehe-)Mann. Der Sozialhilfebe-
zug wirkt nicht nur verhindernd auf eine Partnerschaftsgründung, sondern auch
destabilisierend auf bestehende Partnerschaften. In den Analysen zeigten sich
sowohl für Männer als auch für Frauen signifikante positive Effekte des Sozialhil-
febezugs auf das Trennungsrisiko. Dieser Effekt kann wiederum mit finanziellen
Kalkülen bzw. austauschtheoretisch erklärt werden, aber auch durch methodische
Unzulänglichkeiten (zu den Methodenproblemen siehe Müller 200 I: 129).
Einer der wesentlichen Aspekte, der vor allem der Ehe zugeschrieben wird - näm-
lich die gegenseitige Unterstützung - wird im Bedarfsfall durch den Staat gewähr-
leistet. Die amtlichen Statistiken über die Entwicklung von Partnerschaft, Ehe und




sen des Projekts, die auf Individualdaten basieren, malen ein Bild der langsam
zerfallenden Institution Ehe. Abhängigkeiten lösen sich auf, und bestimmte Rollen
werden zumindest für spezifische Lebensphasen obsolet. Unsere Untersuchungen
müssen aber insgesamt zunächst nur als explorativ verstanden werden. Die metho-
dischen Unzulänglichkeiten sind noch zu groß, um gesicherte Behauptungen auf-
zustellen. Weiterführende Analysen mit zeitgenauer aufbereiteten Daten, mit mehr
Untersuchungseinheiten sind noch nötig, um der These nachzugehen, dass der
Sozialstaat mittels der Sozialhilfe ein Faktor ist, der einen Anteil an der Auflösung
der Institution Ehe und der Förderung von Individualisierung hat.
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Im Mittelpunkt der gemeinsamen Forschungen stand die Schwelle zwischen Ar-
beitsfähigkeit und Krankmeldung. Sie ist der historisch gewachsene Kern instituti-
oneller Steuerung des deutschen Sozialversicherungssystems. Die Steuerung selbst
wurde in wichtigen Ansätzen von der Unfallversicherung aus prozedural gestaltet
und zog die wichtigen Akteure, die betroffenen Arbeitnehmer als Betreiber und
ärztliche Gutachter als wissenschaftliche Experten, diskursiv in die Verfahren ein.
Die gesetzlichen Krankenkassen hatten zunächst durch eine ausgeprägte Selbst-
verwaltung einen starken und politisierenden Lebensweltbezug, in dem individu-
eller Bedarf und solidarische Leistung vermittelt wurden.
Der heute verschiedentlich konstatierten Rücksichtslosigkeit von Wirtschaft und
Staat kann eine sozialstaatliche Qualität entgegen gehalten werden, die auf soziale
Gerechtigkeit, Chancengerechtigkeit, Startgerechtigkeit und Gerechtigkeit der Ver-
teilung von Einkommen und Vermögen focussiert. Verschiedene Bemühungen in
den Krankenversicherungen (Beratungskompetenz) und den Berufsgenossen-
schaften (Prävention) finden hier ihre Orientierung. Das Bemühen um eine "neue"
Wohlfahrtskultur" der deutschen Konstruktion sozialer Sicherung greift heute auf
Elemente zurück, die zu den traditionellen Stärken des deutschen Systems gehö-
ren.
2. Stand der Kenntnisse bei der letzten AntragsteIlung
In den 1990er Jahren verwiesen empirische Befunde und ihre wissenschaftliche
Interpretation aus unterschiedlicher Perspektive auf einen tiefgreifenden Wandel in
verschiedenen Handlungsfeldern und Institutionen des Wohlfahrtsstaats. Vor allem
für die Krankenversicherung wird ein organisatorischer Wandel "vom Verwal-
tungsapparat zum Dienstleistungsunternehmen" diskutiert (Oppen 1991). Konkre-
ter wird nach einem möglichen Funktionswandel der GKV und einer neuen Ar-
beitsteilung innerhalb sozialstaatlicher Einrichtungen gefragt: "Krankenkassen -
die künftige Verbraucherschutzorganisation in Gesundheitsfragen?" (Marstedt




sozialen Engagements zu einem neuen Entwicklungspfad: "Von der traditionellen
Sozialpolitik zur neuen Wohlfahrtskultur?" (Heinze u.a. 1992). Eine Untersuchung
der Rentenversicherung konstatiert eine "Transformation der Sozialpolitik vom
Sozialstaat zum Sicherungsstaat" (Nullmeier, Rüb 1993). Und in den Reformen
der Arbeitsmarktpolitik wird ein Wandel "vom fürsorgenden Wohlfahrtsstaat zum
kooperativen Sozialstaat" (Schmid 1996) erkannt. Lediglich die Unfallversiche-
rung bleibt "insgesamt gesehen nach wie vor in ruhigerem Fahrwasser" (Kranig
1999).
Zugleich wird im übergreifenden Blick der Übergang von der Industriegesellschaft
in die Risikogesellschaft, von der Modemen zur "Modernisierung der Modeme"
oder von nationalstaatliehen verkrusteten Politiksystemen zu einer .Repolitisie-
rung der Politik" (Beck, Hajer, Kesselring 1999) angenommen. Im sozialen Wan-
del haben die Institutionen sozialer Sicherung in Deutschland bisher eine stabili-
sierende Rolle gespielt. So wird in historischer Perspektive der "erzielte Fortschritt
an Sicherheit der Lebensführung", die "hinreichende Stütze friedlicher Arbeitsbe-
ziehungen" nebst entsprechender politischer Stabilität und Berechenbarkeit,
schließlich die Problemlösungskapazität der deutschen Sozialpolitik hervorgeho-
ben (ZeS 1998).
Mit der erfolgreichen Stabilisierung geht jedoch in der Auseinandersetzung mit
Aspekten von Sozialdisziplinierung oder Stärkung bürgerlicher Autonomie eine
"weitgehend unreflektierte Zwiespältigkeit zwischen Fortschrittsbezug und Mo-
demisierungskritik" (Schuck 1999, S.59) einher. So ist zu fragen, ob der gesetzli-
chen Sozialversicherung, dem Kernstück der deutschen Sozialpolitik, weiterhin ei-
ne, von eingetretenen Krankheitsfällen aus konstruierte, flankierende Bedeutung in
den tiefgreifenden Wandlungen des Wohlfahrtsstaates zukommt. Der zentrale Fo-
kus des Antrags für die Abschlussphase lag daher in der vergleichenden Untersu-
chung des Wandels institutioneller Regulationsmuster in der Sozialversicherung.
Das Handeln korporativer Akteure und dessen Steuerungswirkungen auf Lebens-
läufe zu untersuchen, beinhaltet einen spezifischen, auf der Meso-Ebene sozialer
Prozesse ansetzenden Forschungsansatz, der aber auch Prozesse auf der Makro-
Ebene (sozialer Wandel, soziapolitische und historische Prozesse) wie auf der




3. Verlauf der Untersuchung - methodisches Vorgehen
In der Abschlussphase wurden die bisherigen Erkenntnisse der früheren Teilpro-
jekte CI und DI, die sich aufjeweils nur einen Sozialversicherungsträger bezogen,
gewissermaßen in einer Über-Kreuz-Validierung auf ihre Gültigkeit und Reich-
weite für unterschiedliche Sozialversicherungsträger überprüft. Im Unterschied zu
den bisherigen partikularen - nur für einzelne Organisationen und Einrichtungen
oder bestimmte Klientel-Gruppen geltenden - Befunden konnten wir durch die
thematische Zusammenführung im Teilprojekt CIIDI präzise und empirisch fun-
dierte Ergebnisse über Strukturmerkmale und säkulare Entwicklungen der Sozial-
versicherung in Deutschland hinsichtlich einer "Lebenslaufpolitik" und der Etab-
lierung einer neuen bedarfsorientierten "Wohlfahrtskultur" herausarbeiten. Für eine
Bilanzierung und Verallegemeinerung der bislang erzielten empirischen Befunde,
erschien es sinnvoll, die zum Teil sehr unterschiedlichen Handlungsvoraussetzun-
gen und Organisationsstrukturen, aber auch die Leitbilder und Regulationsmecha-
nismen von Unfall- und Krankenversicherung miteinander zu vergleichen, um so
zu Erkenntnissen zu gelangen, die nicht fälschlich einen Teil für das Ganze neh-
men.
4. Ergebnisse der bisherigen Arbeit
Etwa seit Ende der 80er Jahre lassen sich massive Veränderungen im Selbstver-
ständnis von Krankenkassen und in den jeweils vorherrschenden, eigenständig ge-
staltbaren institutionellen Handlungsstrategien beobachten. Die Elemente dieses
neuen Selbst- und Funktionsverständnisses innerhalb der GKV sind Effekt eines
höchst vielschichtigen, "subjektive" und "objektive" Elemente umfassenden
Strukturwandels. Unmittelbare gesetzliche Vorgaben und ökonomische Imperative
werden als Impulsgeber flankiert von sozialen und kulturellen Anstößen zur Ver-
änderung tradierter Handlungsstrategien und Muster der Risikobearbeitung. Auch
wenn der beschriebene Modemisierungsprozess zwischen den einzelnen Kassen-
arten und deren regionalen Einheiten einige Ungleichzeitigkeiten aufweist, so las-
sen sich gegenwärtig dennoch gemeinsame Entwicklungen benennen, die weniger




nen, die sich zukünftig quantitativ und qualitativ in noch prägnanterer Form ent-
falten dürften.
Dies betrifft zunächst den institutionellen Status: Bereits das Aufkommen einer
"Dienstleistungskultur" und die Wahrnehmung von Versicherten als "Kunden"
Mitte der 90er Jahre haben deutlich gemacht, dass Kranken-Kassen gegenwärtig
eine sehr eigentümliche "borderline"-Stellung einnehmen, was ihre sozialstaatliche
Verankerung und ihre Verortung zwischen Markt und Staat betrifft. Für das Ver-
hältnis zu den Versicherten einerseits gelten tendenziell marktwirtschaftliche
Rahmenbedingungen (Wahlfreiheit der Versicherten mit Kündigungsmöglichkeit).
Auch der Fortbestand unterschiedlicher Kassenarten und deren in den letzten Jah-
ren forciertes Marketing verweisen auf Wettbewerbsbedingungen. Gesetzlich noch
ausgeschlossen (wenngleich in der Diskussion) sind andererseits Wettbewerbs-
strategien im Verhältnis zu Anbietern in der medizinischen Versorgung. Ein ganz
wesentlicher Effekt dieser wenig konkludenten Handlungsparameter und der stark
eingeschränkten Verfügungsgewalt über Preise und Kosten ist der Versuch von
Kassen, durch gezielte Werbung solche Versicherten als Neumitglieder zu gewin-
nen, die im Kassenjargon als "gute Risiken" gelten, also aktuell und zumindest
mittelfristig eher unterdurchschnittliche Verursacher von Kosten durch medizini-
sche Leistungen sind. In der Perspektive sozialstaatlicher Funktionalität von Risi-
kobearbeitung impliziert dies die höchst paradoxe Konstellation, dass für Kassen
jene Bevölkerungsgruppen am wenigsten als Kunden attraktiv sind, denen nach
der wohlfahrtstaatlichen Logik die größte Aufmerksamkeit zukommen müsste.
Zum zweiten hervorzuheben ist hier die veränderte Definitionsmacht im Gesund-
heitswesen. Dies impliziert eine neue Aufgliederung der Kompetenzen und Zu-
ständigkeiten im Gesundheitswesen, wobei Kassen derzeit in erster Linie den AI-
leinversorgungsauftrag der Ärzteschaft (oder genauer: dessen konkreter Ausges-
taltung) durch praktisches Handeln in Frage stellen. Ob zukünftig in der Frage der
Gestaltung von Versorgungsstrukturen Krankenkassen alle Trümpfe in der Hand
haben werden, ist kaum vorhersagbar. Dass derzeit jedoch die Karten neu gemischt
werden und die über lange Jahrzehnte unveränderten Zuständigkeiten und Gestal-




Zum dritten hervorzuheben ist eine neue (beratende und aktivierende) Regulie-
rungspraxis, die Übemahme einer Guide-Funktion anstelle des tradierten Gate-
Keeping: Nach wie vor ist die Finanzverwaltung zentrale und in personeller Hin-
sicht auch quantitativ dominante Aufgabe innerhalb der GKV. Neu ist jedoch, dass
weitere Funktions-Bereiche hinzugekommen sind. Dazu zählen auch die mit in-
und externer medizinischer Beratung jetzt realisierten Controlling-Funktionen, die
Qualität und Kosten medizinischer Versorgung systematisch evaluieren. Und dazu
zählen ebenso - im Verhältnis zum Versicherten oder "Kunden" neue "Service-
Angebote", die eine Steuerung individueller Verhaltensorientierungen anstreben.
Das reaktive Gate-Keeping von Kassen (durch Bewilligung oder Ablehnung be-
stimmter Leistungen) wird in zunehmendem Maße ergänzt durch eine Guide- oder
Lotsen-Funktion, die Versicherte durch Information, Beratung und Verhaltens-
Training zu effizienteren Formen des Umgangs mit Krankheit (oder der Vermei-
dung von Krankheit) hinführen soll. Schriftliche Informations-Broschüren, Tele-
fon-Beratung durch Call-Center und persönliche Beratung durch Kassen-
Mitarbeiter sind hier einerseits konkret hervorzuheben, die Eröffnung neuer Ange-
bote medizinischer Versorgung (alternative Medizin, Naturheilverfahren) anderer-
seits. Kompetenz-Erweiterung ersetzt nicht die Vergabe materieller Ressourcen
und die Gewährleistung von Versorgungsansprüchen, ergänzt sie jedoch zuneh-
mend. Wissens-Defizite und Verhaltensunsicherheiten des Individuums im Um-
gang mit Gesundheitsrisiken und schon manifesten Krankheitssymptomen und Be-
findensbeeinträchtigungen sollen beseitigt und zu kompetenteren, persönlich an-
gemesseneren (aber auch ökonomisch günstigeren) Bewältigungsstrategien führen.
Dies eröffnet für viele Individuen neue und für die persönliche Lebenslage befrie-
digendere Verhaltensmöglichkeit. Inwieweit für eine Vielzahl von Individuen da-
mit nicht allerdings auch eine "Neue Unübersichtlichkeit" und Desorientierung
entsteht, ist empirisch noch wenig überprüft.
Um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert machten Zeitgenossen erstmals auf
"Grenzen des Sozialstaates" aufmerksam und diskutierten "unerwünschte Folgen
der deutschen Sozialpolitik". Hierbei waren neben moralisierenden Vorwürfen der
Begehrlichkeit auch Überlegungen zu hören, wonach besonders die Unfall- oder
Rentenneurose der Arbeiter eine Artikulation sozialer Ungerechtigkeiten enthalte.
In der Nachkriegszeit war diese Spannung in Reflektionen über den wesentlichen




wurde die Meinung artikuliert, dass "der Leistungswille '" nicht durch die sozial-
politische Gesetzgebung gefährdet werden" dürfe (Wirtschaftstag der CDU 1967;
v. Ferber 1967, S. 144). Auf der anderen Seite wurde befürchtet, dass "in einer Ge-
sellschaft, in der das Gefühl des Eingeordnet- und Aufgehobenseins nicht mehr in
gleicher Weise wie früher gegeben ist, .. somit eine strukturelle Voraussetzung für
ein dauerndes soziales Unbehagen gegeben (ist), das sich in weitreichenden kol-
lektiven Strömungen der Unruhe kundtut." (König 1958; Pflanz 1962, S.307) Im-
mer aber ging es in dieser historischen Spannung darum, wie die Sozialversiche-
rung die Schwelle gestaltet, "die zwischen Arbeitsfähigkeit und Krankmeldung"
(ebd.) liegt.
Von der Unfallversicherung aus war historisch eine Möglichkeit entwickelt, diese
Schwelle prozedural zu gestalten und vor allem die wichtigen Akteure, die betrof-
fenen Arbeitnehmer als Betreiber und ärztliche Gutachter als wissenschaftliche
Experten, diskursiv in die Verfahren einzubeziehen. Die gesetzlichen Krankenkas-
sen hatten hier zunächst durch eine ausgeprägte Selbstverwaltung einen starken
und politisierenden Lebensweltbezug, in dem individueller Bedarf und solidarische
Leistung vermittelt wurden. Sicherlich ging es anfangs nur um "die Möglichkeit
einer bescheidenen Lebenshaltung an billigen Orten" (zit. Tennstedt 1983, S. 539;
Kaschke 1999), im Kern aber um die Pflicht zur Leistung, die der Arbeitnehmer im
Lebensverlauf zu erfüllen hat, und um die Partizipation an industriegesellschaftli-
cher Produktivität, die als soziale Sicherung für die damit verbundenen Risiken be-
reitgestellt wird. Insbesondere die Zusammenarbeit von Unfall- und Krankenversi-
cherung erwies sich als "Voraussetzung produktiver Arbeitsleistung" und "indust-
riegesellschaftlicher Lebenstüchtigkeit" (A. Gehlen).
Die Steuerungslogiken von Institutionen wurden anhand der Rechtsberatungsstel-
len der Deutschen Arbeitsfront rekonstruiert. Der Wandel sozialstaatlicher Regu-
lationsmuster wie individueller Handlungsmuster im Zusammenhang industrieller
Pathogenität wurde im Vergleich der historischen Entwicklungen in Weimarer Re-
publik, Nationalsozialismus und Nachkriegsdeutschland analysiert. Der Vergleich
galt vor allem den Leistungen der Rehabilitation und Entschädigung nach Arbeits-





1. Die Inanspruchnahme von Rechtsberatungsstellen der Deutschen Arbeitsfront
durch Unfallrentenantragsteller wurde als Beispiel dafür untersucht, wie institutio-
nelle Steuerung in der Arbeiterversicherung funktionierte. Die Rechtsberatungs-
stellen fungierte als vermittelnde und den Antragstellern helfende Instanz. Anhand
von Einzelfällen aus dem ehemaligen Gau Bayerische Ostmark konnte der Weg
von der Inanspruchnahme eines Rechtsberaters über die AntragsteIlung einer Un-
fallrente bis zur Ausfechtung einer Rente nachvollzogen werden. Sämtliche Insti-
tutionen - angefangen bei den Rechtsberatungsstellen, weitergehend zu den Be-
rufsgenossenschaften und endend bei den Oberversicherungsämtern bzw. beim
Reichsversicherungsamt - haben im Verlauf der Verfahren nur nach "den Buch-
staben des Gesetzes" gehandelt. Bestimmend war die Kausalitätslogik, nach der
einem Verunfallten oder Berufserkrankten eine Rente nur dann zustand, wenn sein
körperlicher und/oder seelischer Zustand den gesetzlichen Bestimmungen ent-
sprach. Die wichtigste Entscheidungsgrundlage gaben in der NS-Zeit weiterhin die
ärztlichen Gutachten ab. Kritische Anmerkungen zu den medizinischen Grundla-
gen der Entscheidungen des Reichsversicherungsamtes blieben die Ausnahme und
sind fast ausschließlich von anerkannten Fachkapazitäten mit entsprechender Au-
torität in speziellen Sachfragen vorgebracht worden; eine allgemeine Unterwerfung
unter das politische Regime ist nicht auszumachen. Die Position der Gutachter in
der Spannung zwischen Anwalt des Patienten und Interessenvertreter der Sozial-
versicherungsträger wurde ab 1933 schwieriger. Auch die Gutachter sahen sich
dem Druck des Regimes ausgesetzt, das ihrige zur "Gesundung" des deutschen
Volkes beizutragen und nach Simulanten zu suchen. In der Regel wurde diesem
Druck auf der Ebene der Rekursverfahren offensichtlich durch ein Ausweichen in
die besonders detaillierte Erörterung der medizinischen Sachverhalte begegnet.
Dagegen fanden sich so gut wie keine Gutachten, in denen der ärztliche Experte
dem Rentenbewerber gegenüber explizit die Normen des Regimes vertrat. Auch
während der NS-Zeit blieb also die Grundstruktur des Sozialversicherungssystems
bestehen. (Milles/Schwoch 2001) Die Position der Rechtsberater war eine Zwi-
schenposition ohne wirkliche Einflüsse. Auch sie richteten sich ausschließlich
nach den gesetzlichen Vorschriften. Deswegen hatten Forderungen nach sozialer
Gerechtigkeit von seiten der Antragsteller einen mittelbaren Effekt. Die Rechtsbe-
rater griffen die verzweifelten Versuche der Antragsteller zwar auf, transportierten
diese aber nicht "nach oben". Mit ihrer Sachkenntnis verwiesen die Rechtsberater




rungen wurden auf juristische Relevanz reduziert und vor den höheren Instanzen
gefiltert. In der Regel wurden die subjektiven Bedarfe mit einem beschwichtigen-
den oder beruhigenden Brief an den Antragsteller beantwortet, während den höhe-
ren Instanzen gegenüber rein sachlich und rechtlich argumentiert wurde. (Vortrag
Schwoch: BGGM 11/01)
2: Die Verhütung von Arbeitsunfällen und Berufskrankheiten sowie die daran ge-
koppelte gesundheitliche Versorgung der Bevölkerung erfuhren ab 1933 eine klare
Veränderung: Die Aufwertung des Leistungsstarken und Gesunden und der
Wunsch eines mächtigen, wehrhaften deutschen Staates setzte ein Ziel voraus: ei-
nen gesunden Volkskörper. Die gesundheitspolitischen Vorstellungen der NS-
Gesundheitsführer standen im deutlichen Gegensatz zur Versorgung im Alltag.
Dass die Missliebigen von Versorgungsstrukturen ausgeschlossen wurden, ist seit
langem erforscht. Dass aber nicht einmal der "arische" Volksteil ärztlich/medizi-
nisch grundlegend und flächendeckend versorgt werden konnte, ist ein neues Er-
gebnis. (Schwoch: Vortrag 3/01; Schwoch 2002) Bei der Verhütung von Arbeits-
unfällen und Berufskrankheiten fungierte in erster Linie die Propaganda. Arbeits-
schutz und Gesundheitsförderung sollten über Gesundheitserziehung erreicht wer-
den. Auch hier stellten die Vorstellungen von Arbeitsschutz, Arbeitskraft, Leis-
tungsfähigkeit nur ideologische Ziele dar; die Wirklichkeit sah in vielen Bereichen
anders aus, hier seien nur verlängerte Arbeitszeiten für die Akkordarbeit, zuneh-
mend eingesetzte Zwangsarbeiter oder der "Opfergang der Älteren" genannt.
(Schwoch: Vortrag Bielefe1d9/01). Von Unfallverhütungsbildern versprachen sich
die Nationalsozialisten mehr Erfolg als ihnen beschieden war (Schwoch: Vortrag
Magdeburg 12/01).
Der Blick in die Nachkriegsgeschichte zeigt aber auch, wie schwer kritisch reflek-
tierende Ansätze gegen einen neuen Schub industrieller Wachstumseuphorie an-
kamen: "Die Argumentation, die gegenwärtig die Diskussion über die Reform der
GKV beherrscht, nämlich die psychologischen Anreize zur Krankmeldung aufzu-
heben, die Begehrlichkeiten der Patienten zurückzuschneiden, den Ärzten den Rü-
cken zu stärken, damit sie den unberechtigten Wünschen ihrer Patienten Wider-
stand entgegensetzen können, liest sich daher wie eine Widerbe1ebung längst ü-
berholter Vorstellungen des 19. Jahrhunderts. Der Kinderglaube an die Selbsthei-




Marktsteuerung, heute eines stetigen volkswirtschaftlichen Wachstumsprozesses,
interpretiert die Unstimmigkeiten seines Weltbildes mit der moralischen Schwäche
der Menschen." (v. Ferber 1967, S.152) In diesem Sinne hob v. Ferber unter dem
Eindruck politischer Spannungen und sozialreformerischer Bemühungen stark auf
einen Schutz der Schwachen und Eingliederungshilfe für Bedürftige ab.
Die seinerzeit geforderte Risikobearbeitung konnte aus verschiedenen Gründen
nicht entwickelt werden. Zum einen spielte die immer noch nachwirkende Entpo-
Iitisierung nach dem Trauma des Nationalsozialismus eine wichtige Rolle. Ent-
scheidend war hierbei, dass dem Sozialbürger weder als Krankem noch als Versi-
chertem ein eigener sozialpolitischer Handlungsraum zugestanden wurde. Auch
die neu entfachten gesellschaftspolitischen Auseinandersetzungen zum Ende der
1960er Jahre trugen in der Praxis nicht zu einer Politisierung der Akteure bei. Im
Gegenteil, in der Nachkriegsgeschichte der deutschen Sozialpolitik wurden immer
wieder Verrechtlichung und Ökonomisierung der Sozialpolitik als praktische Kon-
sequenz kritisiert (Achinger 1958; v. Ferber 1967, F. Tennstedt 1972). So traten
demnach instrumentelle Absichten und objektive Beweise an die Stelle persönli-
cher Werte und sozialpolitischer Zielsetzungen. Diese, in der Bundesrepublik
mächtigen Prozesse entfernten die Sozialversicherungsinstitutionen von den Sozi-
albürgern, von den tatsächlichen Bedarfen und von den Leistungsmotivationen.
Insbesondere erkauften sie eine Sicherheit und Gleichmäßigkeit der Verfahren auf
Kosten der tatsächlichen Arbeitssituationen und biographischen Zusammenhänge.
Doch sozialer Friede beruht, wie Lepsius betont, "auf der - stets prekär bleibenden
- Akzeptanz sozialer Ungleichheit" (zit. Alber 1998, S.220) und hierfür ist das
"Bemühen um Zustimmung der Betroffenen" nötig. Dieses Bemühen kann nicht
mehr zwischen Institutionen, vor allem der Unfall- und Krankenversicherung, hin
und her geschoben und schließlich juristisch beschieden werden. Auch eine
Marktorientierung reicht nicht aus, wenn sie auch Anstöße zu geben vermag. Die
politische Einbindung der Sozialbürger in Begrenzung und Bestimmung des Siche-
rungsbedarfes und der Sicherungsleistungen ist unumgänglich und nicht durch dis-
ziplinierende Vorhaltung zu ersetzen.
Daher verkennen die .reformschädlichen Schieflagen der Sozialstaatskritik"




pien und Steuerungen im deutschen Wohlfahrtsstaat, die sehr stark historisch aus-
geprägt sind. Der konstatierten "strukturelle Rücksichtslosigkeit von Wirtschaft
und Staat" (ebd., S.13) wird zurecht das sozialstaatliche Prinzip entgegengehalten,
"für soziale Gerechtigkeit, und zwar für Chancengerechtigkeit, Startgerechtigkeit
und Gerechtigkeit der Verteilung von Einkommen und Vermögen" zu sorgen. Die-
se prinzipielle Pflicht ist historisch gewachsen. Die verschiedenen Bemühungen in
den Krankenversicherungen und den Berufsgenossenschaften finden hier ihre Ori-
entierung. Insofern liegt das Bemühen um eine "neue" Wohlfahrtskultur" der deut-
schen Konstruktion von Beginn an zugrunde.
5. Außenaktivitäten
Ein besonderes Gewicht hatten verschiedene Diskussionsveranstaltungen und
Workshops, die mit Sozialversicherungsträgern (Berufsgenossenschaften gesetzli-
che Krankenkassen) durchgeführt wurden.
5.1 Vorträge (Auswahl)
Gerd Marstedt; Dietrich Milles: A new welfare culture? Life-cycle policies and
risk-treatrnent within the German social insurance system. Vortrag zum Sfb-Sym-
posium "Institutions, Interrelations, Sequences" 28.9.2001 in Bremen
Dietrich MilIes; Rainer Müller: Auftrag und Begrenzung der Gewerbehygiene. I-
dentifikation arbeitsbedingter Erkrankungen und Begründung präventiver Maß-
nahmen in der Geschichte der Sozialversicherung. Vortrag auf der Tagung "Prä-
vention in Gesellschaft. Historische Grundlagen der Prävention und Entwicklun-
gen in Deutschland bis heute", Hannover (3/01)
Dietrich MilleslRainer Müller: Responsibilities and Industrial Pathogenicity. Cau-
ses and Contexts of the German Social Security System. Vortrag 2nd Int. Conferen-
ce on the History of Occupational and Environmental Prevention, 4th International





Dietrich Mil1es: Die Gesundheit der Arbeiter und die Natur des Betriebes. Wirt-
schaftlichkeit der Gewerbehygiene seit der Hochindustrialisierung. Vortrag zum
Workshop "Prävention in der Arbeitswelt zwischen gesundheitlichen und wirt-
schaftlichen Interessen" am 11.12.2001 in Magdeburg
Dietrich Milles: Begutachtung der Arbeitsfähigkeit und Steuerung arbeitsbedingter
Gesundheitsschädigungen seit der Mitte des 19. Jahrhunderts. Vortrag zur Tagung
des Arbeitskreises "Versicherungsgeschichte" der GUG am 9.11.2001 in Münster
Müller, Rainer: Changing life-course politics of health-insurance companies. Vor-
trag zum Sfb-Symposium "Institutions, Interrelations, Sequences"28.9.2001 in
Bremen
Schwoch, Rebecca: Nationalsozialistische Versorgungsstrukturen. Gesundheitspo-
litische Vorstellungen vs. Versorgung im Alltag. Vortrag auf der Tagung "Präven-
tion in der Gesellschaft. Historische Grundlagen der Prävention und Entwicklun-
gen in Deutschland bis heute", Hannover (3/01)
Schwoch, Rebecca: Arbeitsschutz, Gesundheitsförderung und -erziehung im Nati-
onalsozialismus. Vortrag auf der Gemeinsamen Wissenschaftlichen Jahrestagung
der DGSMP und der DGSM, Bielefeld (910 I)
Schwoch, Rebecca: "Unser Führer wünscht eine objektive Beurteilung der Ar-
beitsopfer." Die Inanspruchnahme von RBSt der DAF durch Unfallrentenan-
tragsteller, 1933-1936. Vortrag auf der "Jahrestagung der Berliner Gesellschaft für
Geschichte der Medizin" (1110 I)
Schwoch, Rebecca: Bilder als Denkformen: Arbeit, Gesundheit und Leistung in
der NS-Propaganda. Vortrag auf dem Workshop "Prävention in der Arbeitswelt





5.2 Beiträge zur Diskussion in der Fachöffentlichkeit
Wesentliche Ergebnisse aus der abschließenden Projektphase sind in (Lehr-) Ver-
anstaltungen innerhalb und außerhalb der Universität eingeflossen, insbesondere in
Seminare des Aufbausstudiengangs "Öffentliche Gesundheit - Gesundheitswis-
senschaften" an der Universität Bremen sowie in Fortbildungs- und Informations-
veranstaltungen einzelner Krankenkassen und in Tagungsbeiträge. Insbesondere ist
die Mitarbeit im Rahmen des Zentrum für Public Health und die Mitarbeit in dem
Arbeitskreis Versicherungsgeschichte der Deutschen Gesellschaft für Untern eh-
mensgeschichte hervorzuheben.
6. Publikationen
Jansen, Rolf; Müller, Rainer (2000): .Arbeitsbelastungen und Gesundheit älterer
Arbeitnehmer im Dienstleistungsbereich", Zeitschrift für Gerontologie und Ge-
riatrie. Darmstadt: Steinkopff, 256-261
Kahrs, Marcus, Marstedt, Gerd, Niedermeier, Renate, Schulz, Thomas (2000).
"Alternative Medizin" - Paradigma für veränderte Patientenansprüche. Ar-
beits- und Sozialpolitik 54 (1/2), 20-31
Kaschke, Lars (2000): Eine versöhnende und beruhigende Wirkung? Zur Funktion
der Rentenverfahren in der Invaliditäts- und Altersvesicherung im Kaiserreich.
In: S. Fisch, U. Haerendel (Hrsg.): Geschichte und Gegenwart der Rentenversi-
cherung in Deutschland. Beiträge zur Entstehung, Entwicklung und verglei-
chenden Einordnung der Alterssicherung im Sozialstaat. Berlin: Dunker &
Humblot
Kaschke, Lars (2000): Nichts als "Bettelgelder"? Wert und Wertschätzung der Al-
ters- und Invalidenrenten im Kaiserreich. In: Historische Zeitschrift 270, 345-
388
Marstedt, Gerd, Milles, Dietrich (2001): Eine neue Wohlfahrtskultur? Lebenslauf-
politik und Risikobearbeitung in der Sozialversicherung. In L. Leisering, R.
Müller, K. F. Schumann (Hrsg.), Institutionen und Lebensläufe im Wandel. In-
stitutionelle Regulierungen von Lebensläufen. Juventa: Weinheim
Marstedt, Gerd; Müller, Rainer (2000): »Soziale Ungleichheit im Jugendalter: Ge-




kulturelle Nonnen des Gesundheitsverhaltes«, in: Uwe Helmert; Karin Bam-
mann; Wolfgang Voges; Rainer Müller (Hg.): 187-200
Marstedt, Gerd; Niedenneier, Renate (2000): "Krankenversicherung und Lebens-
verlauf. Zum Wandel einer Institution der sozialen Risikobearbeitung", in:
Walter R. Heinz (Hg.), Übergänge, Individualisierung, Flexibilisierung und In-
stitutionalisierung des Lebensverlaufs. 3. Beiheft der Zeitschrift für Soziologie
der Erziehung und Sozialisation. Weinheim: Juventa, 234-247
Milles, Dietrich, (2000): "Statt Gesundheit. Gewerbehygiene als ,Verpackungs-
kunst'", in: Jörg Vögele; Wolfgang Woelk (Hg.), Stadt, Krankheit und Tod.
Geschichte der städtischen Gesundheitsverhältnisse während der Epidemiolo-
gischen Transition (vom 18. bis ins frühe 20. Jahrhundert). Berlin: Duncker &
Humblot, 367-381
Milles, Dietrich (2000): .Risikobiographie in Sozialversicherungsverfahren. Eine
historisch-systematische Konzeption", in: Walter R. Heinz (Hg.), Übergänge,
Individualisierung, Flexibilisierung und Institutionalisierung des Lebensver-
laufs. 3. Beiheft der Zeitschrift für Soziologie der Erziehung und Sozialisation.
Weinheim: Juventa, 221-233
Milles, Dietrich; Schwoch, Rebecca (2002): Konforme Gefolgschaft. Steuerung
der Sozialversicherungsverfahren durch Rechtsberatungsstellen der Deutschen
Arbeitsfront, 1933-1936 (angefragt)
Milles, Dietrich; Müller, Rainer (2002): Auftrag und Begrenzung der Gewerbehy-
giene. Identifikation arbeitsbedingter Erkrankungen und Begründung präventi-
ver Maßnahmen in der Geschichte der Sozialversicherung. In: S. Stöckel, U.
Walter (Hrsg): Prävention in der Gesellschaft. Weinheim
Müller, Rainer (200 I): Arbeitsbedingte Gesundheitsgefahren und arbeitsbedingte
Erkrankungen als Aufgaben des Arbeitsschutzes. Bremerhaven: Wirtschafts-
verlagNW
U. Helmert; K. Bammann; W. Voges; R. Müller (Hg.) (2000):Müssen Arme früher
sterben? Soziale Ungleichheit und Gesundheit in Deutschland. Weinheim: Ju-
venta
Niedenneier, Renate (2001): Von der Krankheitsverwaltung zur Gesundheitsges-
taltung? Organisationale Lernprozesse in der Gesetzlichen Krankenversiche-




Schulz, Thomas (2001). Orientierungswandel bei Gesundheit und Krankheit. Pro-
zesse der Selbstkontextualisierung im Gesundheitssystem. Bremerhaven: Wirt-
schaftsverlag NW
Schulz, Thomas Marcus Kahrs (2001). Selbststeuerung im Gesundheitssystem. In-
dividualisierungsprozesse in der Lebenssphäre Gesundheit-Krankheit, in L.
Leisering, R. Müller, K. F. Schumann (Hrsg.), Institutionen und Lebensläufe
im Wandel. Institutionelle Regulierungen von Lebensläufen. Juventa: Wein-
heim
Schwoch, Rebecca (2002): "Die amtlichen Gesundheits- und Fürsorgestellen müs-
sen für alle sorgen ..." Nationalsozialistische Versorgungsstrukturen: Gesund-
heitspolitische Vorstellungen versus Versorgung im Alltag, in: Stöckel/Walter
(Hrsg.): Weinheim: Juventa
Schwoch, Rebecca (2001): Arbeitsschutz, Gesundheitsfcirderung und -erziehung









Sozialhilfedynamik, Institutionen und Reformen
Beteiligte WissenschaftlerInnen:
Prof. Dr. Stephan Leibfried














2. Kenntnisstand bei der letzten Antragstellung und Ausgangsfragestellung
3. Verlauf der Untersuchung - methodisches Vorgehen
4. Ergebnisse und ihre Bedeutung
5. Vergleich mit Arbeiten außerhalb des Stb und Reaktionen der
wissenschaftlichen Öffentlichkeit auf die eigenen Arbeiten
6. Offene Fragen






Ausgangspunkt und Thema der 5. Projektphase war das sozialpolitische Leitbild
der Aktivierung in der Sozialhilfe. Dieses Leitbild bezieht sich zum einen auf die
Sozialhilfepolitik, berührt aber auch die biographische Einbettung des Bezugs von
Sozialhilfe in den Lebensverlauf der Betroffenen. Im Mittelpunkt der Abschluss-
phase stand dabei die Verlaufsdynamik sozialer Risikolagen im Spannungsfeld
zwischen sich veränderndem Verwaltungshandeln und individuellen biographi-
schen Handlungsstrategien. Diese Fragestellung wurde in zwei Vergleichsdimensi-
onen untersucht:
• Subjektive Verläufe: In einem Strang der Analyse geht es um das Bewälti-
gungshandeln und die Lebensplanung von Armen in und nach dem Sozialhil-
febezug im qualitativen Längsschnitt (qualitatives Panel 1995-1997).
• Institutionenwandel: In einem weiteren Untersuchungsstrang geht es um
den internationalen institutionellen Vergleich von Sozialhilfepolicies in drei
Wohlfahrtsstaaten, nämlich in Schweden, den USA und in Deutschland.
In diesem Abschlussbericht steht das besondere Element dieser Phase im Vorder-
grund, nämlich die Untersuchungen zum Institutionenwandel.
2. Kenntnisstand bei der letzten AntragsteIlung und Ausgangsfrage-
stellung
Die Ergebnisse der ersten 4 Projektphasen haben vor allem gezeigt, dass die Insti-
tution Sozialhilfe meist keine Dauerversorgung leistet, sondern häufig krisenhafte
Lebensepisoden überbrückt, Brüche im Lebenslauf finanziell abfedert oder Über-
gänge materiell absichert. Als Gesamtergebnis der - quantitativen wie qualitativen
- Untersuchung von zwei Zugangskohorten der 1980er und 1990er Jahre wurde
ein neues Bild von Armut gezeichnet, in dem Dynamik und Eigeninitiative im
Vordergrund stehen. Diese Befunde wurden auch international vorgestellt und vor
allem im anglo-amerikanischen Bereich wahrgenommen. (Leisering/Leibfried
1999,2001), auch methodisch im Sinne eines "to provide a bridge between the
zealots of quantitative analysis and the zealots of qualitative biographical studies"
(Mayer 2000: 264). In der Abschlussphase des Projekts (2000-2001) wurden die
Kenntnisse über das Zusammenspiel institutioneller und individueller Dynamiken
in Sozialhilfe- bzw. Armutskameren vertieft ("subjektive Verläufe"). Ferner wurde





Subjektive Verläufe: Anders als der Arbeitsmarkt, das Bildungssystem und die
Rente werden die Institutionen des "sozialen Risikomanagements" in der Lebens-
laufforschung vergleichsweise wenig beachtet (vgl. Buhr 1995; Leibfried/Leisering
u.a. 1995: 24ff; Ludwig 1996; Leisering/Leibfried 1999,2001: 24ff.). Eine dieser
Institutionen ist die Sozialhilfe, die als situationsbezogenes System weniger den
Lebensverlauf bilanziert, sondern rein auf die Jetztzeit bezogen bedarfsorientierte
Unterstützung gewährt (Allmendinger 1995: 180f). In der Abschlussphase wurde
auf der Grundlage des qualitativen Panels verstärkt untersucht, wie solche Sozial-
hilfephasen im Lebensverlaufindividuell eingebettet werden.
Mit der Konzentration auf die Wege aus der Armut, hier auf die Ausstiege aus der
Sozialhilfe, wurde eine Forschungslücke angegangen (vgl. Berger 1994: 36; Daly
1997: 437f; VAAS 2000). Durch die bisherigen Ergebnisse der dynamischen
Sozialhilfeforschung konnten insgesamt wichtige und neue Einsichten über die
Struktur von Sozialhilfeverläufen gewonnen werden. Eine wesentliche Beschrän-
kung dieser Untersuchungen ist jedoch, dass über den Verbleib und die Lebenslage
ehemaliger Bezieher nach dem Ende des Sozialhilfebezuges keine Aussagen ge-
macht werden können. Es ist also nicht bekannt, inwieweit eine dauerhafte selb-
ständige Existenzsicherung unabhängig von Sozialhilfe gelingt. Durch die Analy-
sen der Wege aus der Sozialhilfe konnten die Kenntnisse über die Verknüpfung
institutioneller und individueller Dynamiken im Lebenslauf vertieft werden (vgl.
Hagen 2002).
Ferner wurde gefragt, inwieweit die Sozialhilfe über eine reine Situationsbezogen-
heit hinausgeht und zum Bestandteil von (längerfristiger) Lebensplanung werden
kann (zur Definition von Lebensplanung vgl. u.a. Geissler/Oechsle 1996 und die
Diskussion dazu). Zentral für diese Untersuchung ist die Variable gen der. Frauen
und Männer unterscheiden sich im Armutsrisiko: Frauen sind häufiger von Sozial-
hilfebezug betroffen (vgl. Hanesch u.a. 2000), die Ursachen des Bezuges sind
unterschiedlich (u.a. Leisering/Leibfried 1999: 14f.; Ostner 1997; Pfaff 1992;
Gerhard 1990), und Frauen sind in der Regel länger als Männer von Sozialhilfe
abhängig (Ruspini 1997; Reinl 1997). Wenig ist aber aus jüngerer Zeit über ge-
schlechtsspezifische Unterschiede im Umgang mit der Sozialhilfe bekannt (vgl.
Schallhöfer 1988). Zudem steht eine systematische Differenzierung nach Ge-




meist postulierten Heterogenität von Lebenslagen auch in der feministischen Ar-
mutsforschung überwiegend als Mütter wahrgenommen. Über Frauenarmut als
Ergebnis von Erwerbslosigkeit ist daher bis heute wenig bekannt, und das, obwohl
Frauen auf vielfaltige Weise ins Erwerbsleben integriert sind (Mädje/Neusüß
1996). Ebenso wenig wissen wir über Familie als .Risikofaktor" im männlichen
Lebensverlauf (s. aber demnächst Niemann 2002).
Institutionenwandel: Weitgehend unabhängig von geschlechtsspezifischen Unter-
schieden im Umgang mit der Sozialhilfe zeigten unsere früheren Untersuchungen
(Buhr 1995; Ludwig 1996; LeiseringiLeibfried 1999, 2001) oft in für uns uner-
warteter Weise, das Bild der "aktiven Klientin" bzw. des "aktiven Klienten" in der
Sozialhilfe. So fragten wir, auch aufbauend auf älteren Befunden einer "passiven
Institutionalisierung" der Sozialverwaltung (Leibfried 1977) und zu "Sozialhilfe
und Klientel" (Schwarze 1994), abschließend: Gibt es eine "aktive Verwaltung",
also eine Verwaltung, die in ihren Interventionen und Leistungen das aktive Be-
wältigungshandeln der Klienten bereits berücksichtigt? Und welche Reichweite hat
sie?
Bisher konnten wir zeigen, dass Sozialhilfeempfänger den Bezug nicht nur passiv
erleiden. Ein großer Teil der Betroffenen bewältigt die unterschiedlichen Prob-
lernlagen aktiv und verfolgt über einen längeren Zeitraum aktive coping-Strategien
(Ludwig 1996). Die "Koproduktion" zwischen Verwaltung und Klient, also eine
mehr oder weniger aktive Beteiligung und Mitwirkung des Hilfebeziehenden, wird
zu einem wichtigen Element in der deutschen Sozialhilfe (Schwarze 2001a). In den
USA - die dortige Entwicklung haben wir stets mit betrachtet (vgl.
Bohrhardt/Leibfried 2001; Leibfried/Leisering u.a. 1995; LeiseringiLeibfried u.a.
1999,2001; Rieger/Leibfried 2001; Leibfried/Rieger 1999/2001) - fällt die Akti-
vierung weit drakonischer aus, und zwar bezogen auf die Verwaltung und ihre
Klienten. Beide sollten aktiviert werden durch die einschneidende welfare reform
von 1996 (im Personal Responsibility and Work Reconciliation Act, PRWORA):
Die Verwaltung wurde aktiviert, indem durch Dezentralisierung und Wettbewerb
Kompetenzen auf die lokale Ebene bzw. auf die non-profit undfor-profit Sektoren
übertragen wurden. Die Klienten wurden durch den erhöhten Zwang aktiviert, an
entsprechenden Maßnahmen teilzunehmen und ferner durch eine zeitliche Befris-
tung des Sozialhilfebezugs auf 2 Jahre pro Episode bzw. auf 5 insgesamt Jahre im
Leben. In beiden Ländern sind unter dem Stichwort "aktivierender Sozialstaat"




rieren" aktiver zu gestalten und sie möglichst zügig und nachhaltig zu überwin-
den.
Zum (Verwaltungs-)Handeln in der Sozialhilfe lagen bisher keine international
vergleichenden Arbeiten vor. Der Forschungsansatz baute zunächst theoretisch auf
der Wohlfahrtsstaats-Typologie von Esping-Andersen (1990) auf, bezog dabei vor
allem die lokale Ebene des Wohlfahrtsstaates ein und sollte auch eine .Jnstitutio-
nentheorie der Sozialhilfe" befördern. Darüber hinaus wurde nach den Formen
sozialpolitischer Interventionen und ihren Beziehungen untereinander gefragt
(Kaufmann 1988, 1999). Dieser Ansatz geht auch über die Typologie von "Ar-
mutsregimes", etwa bei Eardley u.a. (1996; s. kritisch Buhr 1999b), hinaus, weil
wir als Grundlage originäre Verwaltungsdaten verwenden konnten. Zudem bezieht
sich der Vergleich von Eardley u.a. auf die Regelungen und das Leistungsniveau
1992, sodass der institutionelle Wandel in Richtung "aktivierende Sozialpolitik" -
also die Sozialhilfereformen in Deutschland (1996), den USA (1996) und Schwe-
den (1998) - gar nicht einbezogen werden konnte. I Mit einem gleichermaßen
institutionen- und lebenslauftheoretischen Ansatz sollte die empirische und theo-
retische Lücke zwischen der dynamischen Armutsforschung zum "aktiven Klien-
ten" und einer wenig entwickelten: vergleichenden Forschung zur "aktiven Ver-
waltung" geschlossen werden.
Die empirischen Ausgangsfragen zum Institutionenwandel der Sozialhilfe und
ihrer Verwaltung lauten: Lässt sich eine Entwicklung von der traditionellen
Leistungs- und Eingriffsverwaltung hin zu einem aktivierenden und gestaltenden
Dienstleistungsstaat bzw. zur Dienstleistungsverwaltung beobachten? Anhand weI-
eher Merkmale und in welchen Formen lassen sich die neuen aktivierenden poli-
eies nachweisen? So konnte auch unmittelbar an die - wesentlich durch englische
Entwicklungen inspirierte - Diskussion über das neue Leitbild "aktivierender
Wohlfahrtsstaat" angeknüpft werden (Leisering 1999; Leisering/Hilkert 2000,
2001; Olk 2000). Durch einen Vergleich mit Schweden und den USA konnten
zugleich die typischen Regulierungsmuster des deutschen Lebenslaufregimes mit
ausländischenpolicies und Verwaltungsmustern kontrastiert werden.
I Auch die Institutionentheorie und die Zeit- bzw. Veriaufsperspektive finden bei Eardley u.a,
(1996) keine besondere Aufmerksamkeit. Dort werden vor allem Sozialhilfequoten und einige




3. Verlauf der Untersuchung - methodisches Vorgehen
Subjektive Verläufe: Die Analysen von Übergangsstrukturen, also von Ausstie-
gen aus der Sozialhilfe und von individuellen, geschlechtsspezifisch unterschied-
lichen Lebensplänen innerhalb der Sozialhilfe, konnten auf den in früheren Pha-
sen durchgeführten Interviews des qualitativen Panels von Sozialhilfebeziehenden
aufbauen. Mit der Durchführung einer qualitativen Längsschnittuntersuchung
wurde methodisch ein Weg beschritten, der in der qualitativen Sozialforschung
noch weitgehend neu ist.' Mit dieser Längsschnittuntersuchung wird ein lebens-
laufbezogener Ansatz verfolgt, der die Zeit im Sozialhilfebezug - einschließlich
möglicher Unterbrechungen des Bezugs - sowie die Zeit danach für einzelne Per-
sonen im Lebenslauf offen legt. Die Berücksichtigung der subjektiven Sicht bei
Einbeziehung der Gesamtbiographie ermöglicht es zudem, die Strukturen "verfei-
nert" zu betrachten, die Lebensplanung und Bewältigung in und nach dem Sozial-
hilfebezug ermöglichen oder verhindern (Hagen/Niemann 2000; zu einer ausführ-
lichen Diskussion des methodischen Vorgehens und des Mehrwerts eines qualita-
tiven Panels siehe demnächst Hagen 2002 und Niemann 2002).
Die Auswertung der Interviews orientierte sich an dem von Kluge (1999) entwi-
ckelten Stufenmodell empirisch begründeter Typenbildung. Zunächst wurde für
jedes Interview eine ausführliche Fallanalyse erstellt. Die beiden Wellen wurden
zunächst getrennt analysiert, um dann systematische Veränderungen über den Zeit-
verlauf hinweg herauszuarbeiten. Die Einzelfallanalysen sind eine wichtige Vor-
aussetzung für eine weitergehende fallvergleichende Kontrastierung, die darauf
zielt, Muster, Ähnlichkeiten und Unterschiede der Fälle zu finden.
Institutionenwandel: Im institutionenbezogenen Ansatz wurden auf national-
staatlicher (Ministerien, Verbände usf.) und auf lokaler Ebene Experteninterviews
2 Zur Klarheit der empirischen Ausgangslage, die sich aus früheren Phasen des Projekts ergibt, sei
vermerkt: In dieser Längsschnittuntersuchung wurden in der ersten Welle (1995) 70 Antragsteller
kurz nach dem Beginn des Sozialhilfebezuges befragt. Für das Zweitinterview (1997) konnten 36
Interviewpartner gewonnen werden. Die restlichen Personen konnten nicht mehr erreicht werden,
da sie entweder in eine andere Stadt verzogen waren, die Anschrift nicht mehr zu ermitteln war
oder sie sich nicht mehr zu einem zweiten Interview bereit erklärten. Erwartungsgemäß hatte ein
großer Teil der interviewten Betroffenen (29 Personen) den Sozialhilfebezug zum Zeitpunkt der
zweiten Befragung bereits wieder beendet. Der Vorteil dieses Untersuchungsdesigns ist, dass
sowohl die Wege, die in die Sozialhilfe und die aus ihr heraus geführt haben, sowie die Zeit
danach prozessbegleitend analysiert werden können. Zugleich erlaubt das Design, Prozesse bzw.





in drei Wohlfahrtsstaaten durchgeführt (Deutschland, Schweden, USA), die ent-
sprechend der von Esping-Andersen (1990) entwickelten Typologie ausgewählt
worden waren. Im Mittelpunkt der Analysen standen Reformen und po/icies, die
auf die institutionelle Förderung von Wegen aus der Sozialhilfe fokussiert waren.
Subjektive Verläufe und Institutionenwandel korrespondierten somit als Schwer-
punkte in dieser gemeinsamen Fragestellung.
In Deutschland wurden in der Sozialhilfeverwaltung insgesamt 16 Experten be-
fragt. Aufbauend auf bisherigen Befunden (Salonen 1997; Schwarze 1993, 1996a,
b; Gustafsson 1998; Voges 1999; Buhr 1999a) wurden außerdem 30 original-
sprachliche Experteninterviews in Schweden durc~geführt und ausgewertet.' Der
Schwerpunkt lag auf der Untersuchung der Sozialverwaltung in Bremen und Göte-
borg. Wegen der in jedem Bundesstaat anders ausfallenden Reform und des er-
heblichen Geldaufwands, den eine solide Lokalstudie in den USA erfordert hätte,
wurde dort auf eine Studie "vor Ort" verzichtet. Stattdessen wurde der Blick auf
das Gesamte betont, indem 10 Experteninterviews auf nationaler Ebene - und in
der Sozialhilfeverwaltung des Staates und der Stadt New York - durchgeführt wur-
den. So erhielten wir einen Überblick über die Probleme, die sich bei der Umset-
zung der aktivierenden welfare reform von 1996 in den USA ergeben haben. Er-
weitert um die Analyse von Dokumenten - und auf der Grundlage der inzwischen
sehr fundierten Sekundärliteratur (etwa Weaver 1998, 2000; BlanklHaskins 2001)
- wurden die Reformansätze in der deutschen, schwedischen und US-ameri-
kanischen Sozialhilfeverwaltung gesondert untersucht und kontrastiert (zum
deutsch-schwedischen Vergleich s. demnächst Schwarze 2002).
4. Ergebnisse und ihre Bedeutung
Subjektive Verläufe: Die Analysen des qualitativen Panels zielten zunächst auf
die Frage: Geht mit der ,sozialstaatlichen Normalisierung' (in Form der wiederer-
langten Unabhängigkeit von Sozialhilfe) eine ,Normalisierung' des Lebenslaufs
auf individueller Ebene einher? Im Mittelpunkt stand dabei die Frage: Wird mit
dem Ausstieg aus der Sozialhilfe auch subjektiv gesehen eine einschneidende,
prekäre Lebensphase beendet, die mit bedeutenden Veränderungen der Lebensum-
3 Die "Experten" waren .Verwaltungsleute" aus der Sachberabeitung und den unterschiedlichen





stände und Handlungsspielräume der Betroffenen verbunden ist? Im Ergebnis
ließen sich drei Typen unterscheiden. Nicht alle Betroffenen erreichen nach Been-
digung des Sozialhilfebezugs eine von ihnen positiv bewertete Lebenslage. "Posi-
tiv bewertete Übergänge" aus der Sozialhilfe heraus kontrastierten mit "negativ"
und "prekär bewerteten" Übergängen. Ein prekär bewerteter Übergang liegt vor,
wenn die Sozialhilfe zwar beendet werden konnte, die Lebenssituation sich für die
Betroffenen aber weiterhin unsicher gestaltet, da die dem Bezug zugrundeliegen-
den Probleme sich nur teilweise lösen ließen und die Zukunft vage erscheint. Bei
den negativ bewerteten Übergängen befinden sich die Betroffenen nach dem Be-
zug in einer ähnlichen oder unter Umständen sogar schlechteren Position als wäh-
rend des Bezugs. Mit der Beendigung der Sozialhilfe konnten die Probleme nicht
gelöst werden, eher haben sie sich verschärft. Bei diesen Personen sind die Prob-
lemlagen zumeist längerfristiger Art: Sie bestanden schon vor dem Sozialhilfebe-
zug und sie wirken auch nach dem Ausstieg weiter. Die Sozialhilfesequenz fallt
also in eine überwiegend bereits schon länger bestehende problematische Lebens-
phase, deren Ende für die Betroffenen auch nach dem Ausscheiden aus dem letzten
Auffangnetz nicht absehbar ist. (vgl. Buhr/Hagen 2001; HagenlNiemann 2001).
Die Betrachtung einer längeren Bezugssequenz im Lebenslauf, bei der die ver-
schiedenen Wege und auch die individuellen Problemverläufe nach der Sozialhilfe
berücksichtigt werden, hat sich für die Sozialhilfe- und Armutsforschung als loh-
nend erwiesen. Ein Ausstieg aus der Sozialhilfe, der aus institutioneller Perspekti-
ve als "Erfolg" gewertet wird, stellt sich aus individueller Perspektive häufig
durchaus weniger erfolgreich dar. Nicht in allen Fällen fallt das "Verlassen des
sozialen Auffangnetzes" mit jenen Ereignissen bzw. Prozessen zusammen, die das
Ende einer prekären Lebensphase einleiten.
Bei der Untersuchung von Lebensplanung im Sozialhilfebezug konnten vier
Typen unterschieden werden: I. Selbstintendierte Neuanfänge. 2. Positive biogra-
phische ,Kontinuierung', 3. Nicht geplante Ereignisse und 4. Verfestigung negati-
ver Verläufe. Lebensplanung kann sich dabei auf die Bereiche Beruf, Familie oder
auf die Verknüpfung dieser beiden Bereiche beziehen.
Bei den ersten beiden Typen haben die Sozialhilfebeziehenden Pläne und können
diese handelnd umsetzen - wobei sie teilweise die Sozialhilfe aktiv einbeziehen.
Bei den letzten beiden Typen gelingt es den Betroffenen gar nicht erst, eine Le-
bensplanung zu entwickeln oder aufrecht zu erhalten. Krisen im Lebensverlauf




Im nächsten Schritt wurde untersucht, ob und in wie weit sich für diese Lebens-
planungstypen geschlechtsspezifische Differenzierungen finden lassen. Al1gemein
haben sich frühere Ergebnisse des Projektes bestätigt: Die Wege in die Sozialhilfe
sind häufig geschlechtsspezifisch geprägt (Ludwig 1996). Beispielsweise finden
sich nur (meist ältere) Frauen, die wegen einer familiären Krise in die Sozialhilfe
gekommen sind und nur Männer, die durch berufliche Krisen auf staatliche Unter-
stützung verwiesen worden sind (Typ "Nicht geplante Ereignisse"). In beiden
Fäl1en brechen infolge der Krise die meist traditionel1 geschlechtsspezifischen
Handlungsorientierungen und Leitbilder zusammen, das Leben erscheint plötzlich
nicht mehr planbar. Sozialhilfe wird als eine Institution betrachtet, die gar nicht
helfen kann oder sogar einen weiteren Abstieg, ein weiteres Scheitern signalisiert.
Die Strukturvariable Geschlecht kann aber auch von der jeweiligen Ausgangslage
und der Lebenssituation der Individuen ,überlagert' werden. Die Lebensplanung
der jungen Frauen an der Statuspassage von der Ausbildung zum Beruf unter-
scheidet sich kaum von der ihrer männlichen Altersgenossen (Typ "Positive bio-
graphische ,Kontinuierung"'). Im Vordergrund steht die Einmündung ins Er-
werbsleben; Familiengründung ist zu diesem Zeitpunkt sekundär und wird auf
einen späteren Zeitpunkt verschoben. Sozialhilfe sichert den Übergang in den
Arbeitsmarkt finanziell ab (zu einer ausführlichen Darstel1ung und Diskussion der
Typen s. demnächst Niemann 2002).
Al1gemein zeigen die Ergebnisse zu "Ausstiegen" und .Lebensplanung", dass die
institutionel1en Kriterien der Sozialhilfe nur lose mit jenen Bedingungen korres-
pondieren, die die Lebenssituation der Betroffenen und ihre Wahrnehmung
bestimmen. Dies zeigt sich beim Einstieg und beim Ausstieg aus der Sozialhilfe.
Die Logik der Institution Sozialhilfe - den Einzelnen zur Selbsthilfe zu aktivieren
- greift unter Umständen nicht, weil dem individuel1e und/oder strukturel1e Hin-
dernisse entgegenstehen.
Für die Sozialpolitik bedeutet dies: Maßnahmen, die der Förderung des Ausstieges
aus der Sozialhilfe dienen sol1en, müssen subjektiv-biographische Aspekte ihrer
"Klienten" in Rechnung stel1en, sol1ensie nicht ins Leere laufen. Diese Ergebnisse
sind unmittelbar anschlussfähig an die derzeit auf kommunaler Ebene diskutierte
.Ausstiegsberatung" (vgl. Burmann u.a. 2000; Fuchs/Schulze-Böing 1999). "Hilfe
zur Selbsthilfe" kann vor allem dann effektiv geleistet werden, wenn von Beginn
an die individuellen Pläne und Handlungspotentiale der Sozialhilfebeziehenden,




chen strukturellen Ausgangsbedingungen berücksichtigt werden. Eine "sensible",
am Individuum ausgerichtete Beratung ist erforderlich, die die Person möglicher-
weise über den Sozialhilfebezug hinaus begleitet ("nachgehende Hilfe").
Institutionenwandel: Die deutsche Sozialhilfe hat sich in den 1990er Jahren zwar
punktuell verändert, erfuhr jedoch keine grundlegende Reform. Die Entwicklungen
in den USA und Schweden wurden mit den deutschen Entwicklungen kontrastiert.
Die Reform der deutschen Sozialhilfe konzentriert sich vor allem auf die "Hilfe
zur Arbeit", auf Konzepte der "Eingangs- und Ausstiegsberatung", sowie auf eine
verbesserte Kooperation der Sozialhilfe mit anderen sozialstaatliehen Institutionen,
insbesondere mit dem Arbeitsamt. Grundlegende rechtliche Reformen und/oder
eine Professionalisierung der Sozialhilfesachbearbeitung sind bisher ausgeblieben.
Zugleich ist die deutsche Sozialhilfe "besser als ihr Ruf', denn sie ebnet insbeson-
dere bei kurzzeitigen wirtschaftlichen Krisensituationen den Weg und sie wirkt als
wichtige Brücke in vorrangige Sozialleistungssysteme und in den Arbeitsmarkt
hinein. Institutionenpolitik und positiv bewertete subjektive Verläufe bzw. Über-
gänge passen insofern zusammen. Probleme zeigen sich hingegen bei länger an-
dauernden, komplexen bzw. multiplen sozialen und wirtschaftlichen Problemla-
gen. In der Verlaufsperspektive stellt sich etwa das Problem, das "persönliche
Hilfen" meist auch mit dem Wegfall der Geldleistungen der Sozialhilfe entfallen,
obwohl die subjektiven Verlaufsmuster und einige besondere Lebensplanungs-
muster personenbezogenen Leistungen weiterhin erfordern würden. Hier ist eine
aktive und aktivierende Sozialverwaltung in besonderer Weise gefordert, um bei-
spielsweise eine Verfestigung negativer Verläufe zu vermeiden bzw. aufzulösen.
Im folgenden seien die Ergebnisse des Dreiländervergleichs Deutschland-
Schweden und Deutschland-USA komprimiert vorgestellt.
Der Vergleich der Institution Sozialhilfe in Deutschland und Schweden zeigt zu-
nächst überraschend viele Parallelen: Gleichläufigkeiten finden sich in den norma-
tiv-rechtlichen Grundprinzipien - der Nachrangigkeit, der ausgeprägten Einzelfall-
orientierung, dem Bedürftigkeitsprinzip, dem Regelsatzprinzip und dem Lohnab-
standsgebot - und in den Formen persönlicher Hilfen und monetärer Transfers. Die
Systeme beider Länder sind sich in der Sozialhilfe weit ähnlicher als vor dem
Hintergrund der Typologie von Esping-Andersen (1990) zu erwarten gewesen
wäre, die beide Länder ganz unterschiedlichen Regimen zuweist.




nale Arbeitsmarktpolitik ergänzend zur nationalen Arbeitsmarktpolitik deutlich
ausgebaut. Bezogen auf bestimmte Zielgruppen wie junge Arbeitslose, Langzeitar-
beitslose und Einwanderer wurden neue institutionelle Arrangements im Wohl-
fahrtsstaat entwickelt. In beiden Ländern wurden nationale Arbeitsrnarktpolitik
("Arbeiterpolitik") und kommunale Sozialpolitik ("Armenpolitik") enger miteinan-
der gekoppelt. Dies geschieht in Projektform oder durch Organisationsreform der
öffentlichen Verwaltung, wobei monetäre Leistungen wie Arbeitslosengeld bzw.-
hilfe und Sozialhilfe intensiver und genauer mit "aktivierenden" und "motivieren-
den" personenbezogenen Interventionen abgestimmt werden - und zwar "vor Ort"
im lokalen Wohlfahrtsstaat (Salonen/Angelin 2000; Schwarze 2000). Diese po li-
cies gehen Hand in Hand mit neuen Formen des institutionellen Zusammenwirkens
("Samverkan") in Schweden, wo Arbeitsverwaltung, Sozialdienst und Gesund-
heitsdienst organisatorisch und professionsübergreifend gemeinsam soziale Leis-
tungen und Beratung "aus einer Hand" anbieten (Schwarze 200 Ib). Die Entwick-
lungen gehen in diesem Bereich in Schweden deutlich weiter und werden in nor-
mativ-rechtlicher und organisatorischer Hinsicht konsequenter durchgehalten als in
Deutschland.
In professioneller und interaktioneller Hinsicht unterscheiden sich das deutsche
und das schwedische Sozialhilfesystem beträchtlich. In beiden Ländern werden
zwar seit Mitte/Ende der 1990er Jahre neue Dokumentationssysteme, das case
management und eine genauere zeit- und handlungsbezogene Hilfeplanung umge-
setzt. Allerdings waren die Ausgangs- und Rahmenbedingungen für einen "akti-
vierenden Sozialdienst" in Schweden deutlich günstiger als in Deutschland. So
verweist die Untersuchung der Sozialämter in Göteborg auf in hohem Maße sozi-
alarbeiterisch geprägte Handlungsmuster, deutlich geringere Fallzahlen, regelmä-
ßige - meist monatlich verbindliche - Kontakte zu den Klienten und auf weitere
Unterschiede zur deutschen Sozialhilfeverwaltung. Bestimmend sind in Bremen -
im Vergleich zu Göteborg - beispielsweise verwaltungsmäßig eher passiv geprägte
institutionelle Handlungsmuster und -orientierungen, deutlich höhere Fallzahlen
und weit weniger regelmäßige und verbindliche Kontakt- und Interaktionsmuster
zwischen "aktiven Klienten" und einer nur "teil-aktiven Sozialverwaltung", .Akti-
vierung" bleibt in der lokalen Verwaltungspraxis der deutschen Sozialhilfe noch
vielfach diffus bzw. auf die ausgegliederten "Hilfen zur Arbeit" begrenzt (zu den
Befunden s. Schwarze 2002)..




(und ideologischer) Hindernisse (vgl. generell Leibfried/Rieger 1999/2001) weit-
aus stärker entfalten können als in Deutschland oder Schweden (Veghte 2002). Im
internationalen Vergleich wurden u.a. die Strukturvorgaben des Staatsaufbaus und
der Verfassung als kritische Elemente für den Reformprozess herausgestellt:
Reichweite und Grenzen der Institutionenreform in der Sozialhilfe werden weitge-
hend dadurch geprägt (Nathan u.a. 1999; zu einer umfassenden Bilanz s. Rieger/
Leibfried 2001: 250-338, insbes. 296-327; zum Grundansatz s. Rieger/Leibfried
2000). Der "Trenn"-Föderalismus der USA und die Abwesenheit eines Sozial-
staatsgebots (samt den dazugehörigen subjektiven Rechtspositionen) hat über ein
Jahrzehnt einen radikalen lokalen Experimentier-Prozess gedeihen lassen, der 1996
in ein Bundesgesetz (PWRORA) münden konnte, das eine Wasserscheide in der
Sozialpolitik und Föderalismusentwicklung (New Federalism) darstellt. Die Ein-
mischung von Elementen des .Verbundv-Pöderalisrnus (grants-in-aid; revenue
sharing) in den traditionellen amerikanischen Trenn-Föderalismus, die vor allem
seit den 1960er Jahren zugenommen hatte, sollte so gekappt werden (vgl. Weaver
2000; Lens 2000). Diese strukturellen Bedingungen haben dazu geführt, dass
Reformen in den USA - anders als in Deutschland oder Schweden - die Gestalt
eines durchgreifenden Systemwandels annahmen (Weaver 1998, 2000). In
Deutschland sind die Veränderungen der Sozialhilfe bislang sektoral begrenzt
geblieben und haben den traditionellen "Verbund"-Föderalismus (vgl. einführend:
Schultze 1992; vertiefend Böckenförde 1999) nicht in Frage gestellt. Zwar könnte
eine Zusammenlegung von Leistungen der Sozialhilfe und der Arbeitsförderung
durchaus Bestandsfragen des föderalen Verbundsystems berühren. Bislang ist man
davor allerdings zurückgescheut. In Deutschland wie in den USA wird eine
grundlegende Reform der Sozialhilfe jedoch nicht um eine Auseinandersetzung
mit dem System bzw. Elementen des .Verbund't-Föderalismus herumkommen.
Dies zeigt sich in Deutschland seit einigen Jahren verschärft am Beispiel der bisher
ungelösten Probleme des Finanzausgleichs zwischen Bund, Ländern und Gemein-
den, in dem gerade Fragen der Sozialhilfe eine zentrale Rolle spielen. (Zu einer
Gesamtbestandsaufnahme zum deutschen Sozialstaat und seiner Reform vgl.
Leibfried/Wagschal 2000, sowie Leisering 2001a, c; zum Verhältnis von Sozial-
politik und Föderalismus vgl. Leibfried/Obinger 2001).
In Deutschland, Schweden und den USA wird das Ziel verfolgt, Sozialhilfe- und
Arbeitsmarktpolitik auf kommunaler, Länder- (state) und nationaler Ebene besser




eher Finanzierung (block grants) bei Vorherrschen lokaler Kontrolle. In
Deutschland dürfte die Mehrebenenverflechtung im Verbundsystem eher perfekti-
oniert als abgeschafft werden, während in Schweden die nationale Arbeitsmarkt-
politik um eine zentralstaatlich gesetzlich eingeforderte kommunale Arbeitsmarkt-
politik ergänzt wird und Kommunen mit monetären Anreizen des Zentralstaates
zur Umsetzung neuer policies angehalten werden.
Zentralstaatliche Kontrollen und/oder Veränderungen erfolgen vor allem dann,
wenn kommunales Versagen in den policies erkennbar wird. Wie oben für Schwe-
den und Deutschland beschrieben, haben sich auch in den USA neue institutionelle
Arrangements entwickelt - Welfare-to-Work block grants (im Balanced Budget
Act von 1997) und Workforce Investment Act- (WIA) Boards von 1998 sind beides
Weiterentwicklungen der 1996er Reform und bewirkten, dass sich die Grenzen
zwischen Arbeitsmarktpolitik und Sozialhilfepolitik weitgehend aufgelöst haben
(Fagnoni 2000). Auf einzelstaatlicher und kommunaler Ebene werden alle Weiter-
bildungs- und Vermittlungs-Ressourcen in WIA-Boards integriert, zu denen Ar-
beitslose und Sozialhilfebezieher gleichermaßen Zugang haben (Relave 2000).
Weil die Wirtschaftsentwicklung noch bis in das Jahr 2001 hinein positiv verlau-
fen ist, wurde bisher vornehmlich die Vermittlung und kaum die Weiterbildung
betont.
Die Organisationsreformen in der US-amerikanischen Sozialhilfe - wie neue Do-
kumentationssysteme, vom Vermittlungserfolg abhängige bundesstaatliche block
grants an die Einzelstaaten und die öffentliche Ausschreibung von Programm-
Trägerschaften auch gerichtet an non-profit und/or-profit Organisationen - haben
den lokalen Verwaltungsinstanzen bislang erhebliche Anreize geboten, Anträge
zügig abzulehnen oder die Antragstel1er schnell in einen boomenden Arbeitsmarkt
hinein zu "vermitteln". Neue flankierende Maßnahmen - wie Zuschüsse zur Kin-
derbetreuung, das Aufrechterhalten der Krankenversicherung für Arme (Medicaid)
bis zu einem Jahr nach dem Ausstieg aus der Sozialhilfe, günstige benefit reduc-
tion ratios", Erhöhungen des Mindestlohns sowie der Ausbau der auf Arbeitneh-
mer mit Familien begrenzten negativen Einkommenssteuer (EITC; Rieger/Leib-
fried 2001: 233-242) - waren dezentrale Bestandteile eines ganzheitlich gedachten
Programms zur Armutsbekämpfung. Dieses Programm drückte vielerorts die Fal1-
zahlen, trug also wesentlich dazu bei, die schon durch die günstige wirtschaftliche





Entwicklung verursachte Senkung der Bezugsquoten der Sozialhilfe noch zu ver-
größern (Blank 2000; BlankJHaskins 200 I).
Der Versuch, Synergien zwischen Arbeitsmarktpolitik und Sozialhilfepolitik zu
erzeugen, macht in alIen drei Ländern vor den monetären Transferleistungen der
Sozialversicherungen halt. Inkongruenzen in der föderalen Organisation und in den
Finanzierungsmodi von Arbeitslosenversicherung und Sozialhilfe sowie die vested
interests von Versicherten haben bislang eine Zusammenlegung von passiver Ar-
beitsmarktpolitik und Sozialhilfe nach britischem Muster verhindert.
In der Abschlussphase sind ferner - in Kooperation mit den Projekten CI und DI
- projektübergreifend empirische Befunde aus den Untersuchungen zu neueren
policies der deutschen Krankenkassen von Rainer MülIer (1999) und Renate Nie-
dermeier (1999,2000) einbezogen und mit der Sozialhilfe kontrastiert worden. Für
zwei in ihren Grundprinzipien so verschiedene Sozialleistungssysteme wie die Ge-
setzliche Krankenversicherung und die Sozialhilfe wurden damit erstmals instituti-
onenübergreifend die "neuen" aktivierenden und gestaltenden Elemente im (Ver-
waltungs-)Handeln untersucht (Schwarze 200Ia). Hier zeigen sich neben erwarte-
ten Unterschieden auch überraschende und zunehmende Gemeinsamkeiten von
SozialIeistungssystemen, die sich unter dem Stichwort "aktivierende Lebenslauf-
politik' zusammensehen lassen.
Als Ergebnis des internationalen Vergleichs lassen sich, neben den Ergebnissen
von Rieger und Leibfried (2001) und der kritischen Sichtung in Rieger (2001), vor
alIem folgende Punkte festhalten:
• Die Sozialhilfe wird nicht mehr isoliert als nachrangiges .Auffangbecken"
einer institutionelIen Risikobearbeitung von Armutskarrieren gesehen. In alIen
drei Ländern spielen die flankierenden policies etwa in der Steuerpolitik, der
Versorgung mit Angeboten der Kinderbetreuung, der Gesundheitspolitik und
nicht zuletzt der Arbeitsmarktpolitik eine wichtige RolIe, um Wege aus der
Sozialhilfe zu bahnen und zu unterstützen. Defizite lassen sich am deutlichs-
ten an den SchnittstelIen von Sozialhilfe- und Bildungspolitik erkennen.
• In den drei Ländern beziehen sich die neuen policies verstärkt auf die Zeit-
bzw. die Verlaufs- und die Handlungsdimension. Besonders deutlich wird
dies an den Konzepten des case management und der Hilfeplanung, die etwa
in Deutschland seit Ende der I990er Jahre, zum Teil nach US-
amerikanischem Vorbild eingeführt werden. In den drei Ländern wird damit in
den aktivierenden policies eine ausgeprägte Orientierung am Individuum er-
kennbar. Konzepte wie FalImanagement und Hilfeplanung zielen direkt auf




keit", die in Deutschland Elemente von "Zwang" und "Freiwilligkeit" im
Kontakt zwischen Verwaltung und Klientel in veränderter Weise miteinander
koppelt. Dabei kommt in den USA und auch in Schweden - als protestantisch
geprägtem Arbeitsstaat - der Zwang gegenüber bestimmten "Zielgruppen" be-
sonders ausgeprägt zum Einsatz, so gegen junge Arbeitslose, Einwanderer und
Langzeitarbeitslose. Die Auswirkungen dieser policies einer "neuen Verbind-
lichkeit" sind in den drei Ländern bislang kaum untersucht, so dass weitere E-
valuationen dringend geboten erscheinen.
• Von den beiden anderen Ländern lernen kann die deutsche Sozialhilfe und
ihre Verwaltung vor allem bei der Kooperation bzw. dem institutionellen Zu-
sammenwirken der Akteure. In der Zeit- und Verlaufsperspektive wie in der
Handlungsperspektive liegen die größten Probleme einer Abstimmung der in-
stitutionellen Risikobearbeitung zwischen wohlfahrtsstaatliehen Institutionen,
wenn es um multiple soziale und wirtschaftliche Problemlagen der Klienten
geht. Dabei zeigen die US-amerikanischen und schwedischen Erfahrungen,
dass ein schlichtes Zusammenwirken von Sozialhilfe- und Arbeitsmarktpolitik
zu wenig ist. Die Zusammenarbeit muss breiter ansetzen und etwa Akteure der
Gesundheitspolitik und des Bildungssystems stärker mit einbeziehen als das
bisher in Deutschland der Fall ist. Eine Aktivierung allein bezogen auf Indivi-
duen reicht nicht aus. Es bedarf einer Aktivierung und struktureller Reformen,
insbesondere in der deutschen Sozialpolitik.
5. Vergleich mit Arbeiten außerhalb des Sfb und Reaktionen der
wissenschaftlichen Öffentlichkeit auf die eigenen Arbeiten
Die Arbeiten des Projekts haben über seinen gesamten Verlauf, zunächst aber in
Deutschland, eine Vielzahl von Diskussionen ausgelöst (s. beispielhaft die öffent-
lichkeitswirksame Auseinandersetzung in Ludwig u.a. 1995 mit Nachweisen;
nachwirkend Barlösius 2000). Eine einprägsame, zunächst lokale Illustration der
öffentlichen Wirksamkeit bietet eine Karikatur von Til Mette (s. unten). Die Er-
gebnisse unserer Forschung und die Auseinandersetzung mit ihnen haben zu einer
Weiterentwicklung der Armuts- und Sozialstaatsforschung - und manchmal der
Sozialverwaltung und/oder der Politik - beigetragen, das Thema "Dynamik von
Armut und Sozialhilfe" in der Forschung etabliert und die Bedeutung einer solchen
Sichtweise in Deutschland klar gemacht. ,,[T]hey have", so ein internationaler state





Die Geburt der Karikatur aus dem Geiste der Berichterstattung
Quelle: "... auf eineArt ziemlich reich". Bremer SozialwissenschaftlerInnen widerspre-
chender These"Einmal arm- immer arm": SozialhilfebezieherInnen sind nicht voll-
kommen hilflos", taz Bremen, Freitag28.10.1994, S. 20 (cis).
In den jetzigen Berichtszeitraum fallen vor allem die internationalen Reaktio-
nen auf die Veröffentlichung von Time and Poverty in Western Welfare States.
United Germany in Perspective 1999 als hardback bei Cambridge University
Press. Lord Ralf Dahrendorf setzte durch sein Vorwort (ix-xi) zu dem Band
einen Akzent für die öffentliche Wirkung jedenfalls im Vereinigten König-
reich, in dem die Armenpolitik im 20. Jahrhundert - anders als in der Bundes-
republik - kontinuierlich eine zentrale Reformfront bildet (vgl. Leise-
ring/Hilkert 2000): "The findings are striking. They suggest rethinking con-
ventional views of poverty as weIl as methods to remedy a condition which is
the original target of the welfare state. Readers of this splendid volume will
find that it takes them a long way not just to better understanding but to better
prospects for the future." Im Rahmen des Sfb hat dieser Band einen besonderen
Stellenwert: Er führt die theoretische Programmatik des .Jife course ap-
proach" und die im Sfb-Untertitel beanspruchte Vermittlung von "institutio-
neller Steuerung und individuellen Handlungsstrategien" (vgl. Kap 1, S. 1-53)
am Beispiel der Sozialhilfedynamik erstmals im anglo-amerikanischen Raum in
extenso und en detail vor. Bei Time and Poverty geht es gewissermaßen um





Die wissenschaftliche Diskussion nimmt ihren Ausgang u.a. in den Bespre-
chungen der refereed journals (s. etwa etwa Atkinson 2001; Chow 2000;
Fligstein 2001; Heady 2001; Johnston 2000; Rasmussen 2000; Taylor-Gooby
2000; Wright 20016) bzw. in state 01 the art Überblicken (Mayer 2000: 268,
274; Rank 2001: 886) oder im Transfer in die Analysen anderer Länder, wie
der USA (Rank/Hirschl 200la, b). Zugleich wird dieser Ansatz von Autoren-
teams breit aufgegriffen und versucht, ihn europaweit zu realisieren (vgl. Sara-
ceno 2002). Einer der Rezensenten, Neil Fligstein', berichtete uns im Septem-
ber 2001 als Hintergrund für seine Besprechung: "Some of my main purpose
was to use the book to grouse about the U.S.... Whenever I use stuff in my
undergrad[uate] classes about the European welfare system, students' main
reaction is total disbelief. If Berkeley undergraduate sociology majors
don't/can't believe that any other world is possible, who will?". Das Buch wird,
wie eine kursorische web-Auswertung zeigt, zunehmend auch im Ausland in
der Lehre" verwendet.
Die positive internationale Reaktion auf dieses Buch9, zu der auch eine Author-
5 Es handelt sich insoweit um eine neu bearbeitete und ergänzte Fassung von .Zeit der Armut"
(Leibfried/Leisering u.a. 1995).
6 Das Buch ist bei Cambridge University Press im Bereich Economics erschienen. Von daher ist
auch eine gewisse Rezeption über die Soziologie, die Politikwissenschaft und die Sozialpolitik
hinaus festzustellen, etwa bei Anthony B. Atkinson, Richard Hauser und Robert E. Wright (200 I).
La Nuova !talia Bibliografica - Nib Informa -, Februar 2001, kündigt das Buch im web
(www.nibnet.com/nibinforma/febbraio ...) als .rnost important contribution to welfare economics
published in recent years" unter "Ökonomie, Mikroökonornie" an.
7 Professor für Soziologie an der University ofCalifornia in Berkeley, CA.
8 Eine Suche auf dem web [über google unter dem Stichwort .LeibfriedFTime and Poverty"] am
15.12.2001 ergab bei 286 von 430 allgemeinen Einträgen in der gefundenen Reihenfolge folgen-
des: Chiara Saraceno. The Postwar Social Contract under Stress, Frühjahr 2002, Universität
Turin, Italien; Bjöm Hvinden, University of Trondheirn, Norwegen, Armut und soziale Aus-
grenzung, ohne Datum [wohl 2001]; Jens Alber und Chrstina Behrendt, Evaluating the Effective-
ness of Minimum Income Schemes, WS 2000/2001, Universität Konstanz; Universität Bath,
Poverty, ohne Datum [wohl 2001]; Glen H. EIder, Soc 270, University ofNorth Carolina, ohne
Datum [wohl 2001]; ohne Angabe des Lehrenden, Sociology and Public Policy (Sc 211), 2001,
University of Essex; Gunhild Hagestad, Northwestem University Summer Study Abroad - Nor-
thern Europe, Northwestern University, Sommer 201; usf. Da der Band als hardback zuerst zum
stolzen Preis von f 47.50 (= EURO 77; $ 75) verkauft wurde und erst seit Frühjahr 2001 als
paperback für E 18.95 (= EURO 31; $ 28) zu haben ist, wird er in der Lehre erst ab Ende 2001 für
graduates und undergraduates erschwinglich sein. Der Hinweis von Fligstein zeigt auch, dass
"das Fischen im web" nicht die internationale Lehrverwendung in ihrer ganzen Breite ausschöpft.
9 International aufgegriffen wird Time and Poverty auch in diversen Wissenschafts- und Regie-
rungsnetzwerken. Eine Auswertung des web am 15.12.2001 führt beispielsweise zu Verweisen
auf: Economic and Social Research Council [ESRC, UKj; Luxemburg Income Study; CROP




Meets-Critics-Sitzung zur Präsentation des Buches auf der Zweijahrestagung
der American Sociological Association im August 2000 in Washington, D.C.
gehörte, hat 2001 beim gleichen Verlag zu einer paperback-Ausgabe geführt.
Öffentlichkeitswirksam ist Time and Poverty vor allem von Anthony Giddens,
dem Director der London School 0/Economics, in seiner Diskussion über den
Dritten Weg aufgegriffen worden (Giddens 1999b, 2000: 110-112; Bryant/Jary
2001), zum Gegenstand der jährlichen ESRC [das UK-Äquivalent zur DFG]
Lecture über Social Change in Britain: Inequality and Social Democracy
(Giddens 1999a) geworden und auch in einem Reader über The Global Third
Way Debate von ihm ausfiihrlich mit dokumentiert worden (Giddens 2001:
199-209)10. (Diese Veröffentlichung führte zu einem weiteren Buchprojekt bei
Cambridge University Press: Leibfried 2001.) Der Vergleich mit Arbeiten
außerhalb des Sfb wird in Time and Poverty selbst umfassend geleistet (s.
etwa: 3ff.). Dabei umfasst das Buch objektive wie subjektive Verläufe und im
gewissen Umfang auch Institutionenwandel. Auf diese Darstellung sei ver-
wiesen.
Was den intemationalen Vergleichsrahmen angeht, so ist der Deutschland-USA-
Vergleich relativ weit fortgeschritten und teilweise auf Deutsch erschienen (Rie-
ger/Leibfried 2001). Eine englischsprachige Veröffentlichung in einem Sichtbar-
keit garantierenden Verlag (Polity Press) ist in Vorbereitung (Rieger/Leibfried
2002).11
Im Folgenden wird genauer darauf eingegangen, wie im weiteren die Ergebnisse zu
subjektiven Verläufen und Institutionenwandel in der Wissenschaftslandschaft
zu verorten und öffentlichkeitsrelevant geworden sind:
reich auf: World Bank (ein Working Paper); International Social Security Association, Genf (bei
der ILO); LSE; Library 0/ Congress, Federal Research Division (in einer Spczialbibliographie);
UK Departrnent of Environment, Transport and the Regions (in einem Grundsatzpapier); usf.
10 Entsprechend sind unsere Analysen auch in Deutschland in den Auseinandersetzungen um die
Reform von Sozialhilfe und Arbeitslosenversicherung aufgegriffen worden, etwa vom Sozialmi-
nister in Rheinland-Pfalz, Florian Gerster (vgl. Leisering/Leibfried 2001).
11 Zur Sichtbarkeit dieser Bremer Sfb-Arbeit ist auch zu rechnen, dass Elmar Rieger für bald ein
Jahr eine Vertretungsprofessur an der Brown University wahrnehmen konnte und dass Lutz Leise-
ring in Bielefeld 1999 die Nachfolge von Franz-Xaver Kaufmann angetreten hat. Mit seinem
Wechsel nach Bielefeld endete auch die (Mit-) Projektleitung durch Lutz Leiserung. Er blieb





Subjektive Verläufe: Das Methodenspektrum der Armutsforschung wurde seit
Mitte der 1990er Jahre um Längsschnittbetrachtungen und damit um die Untersu-
chung von Armutsverläufen bereichert. Dass man über Querschnittsuntersuchun-
gen hinausgehen und Verlaufsbetrachtungen durchführen muss, ist mittlerweile in
der Bundesrepublik unstrittig (vgl. u.a, LeiseringlWalker 1998; Kronauer 2000;
Andreß 1996). Ebenso ist die deutsche Armutsforschung weitgehend einig, dass
kategorial einfache Sachverhalte wie Einkommensannut oder Sozialhilfebezug
durch komplexere Beobachtungskonzepte ergänzt werden müssen: Das zentrale
Problem der Mehrdimensionalität von Armut rückt stärker, auch in der praktischen
Sozialpolitik, in den Vordergrund (BMA 1999, 2001; Andreß 1999). Schwierig-
keiten bereitet jedoch immer noch die Verknüpfung von Längsschnittbetrachtun-
gen mit multidimensionalen Konzepten zur Erfassung von Armut, Die qualitative
Längsschnittuntersuchung von Sozialhilfebeziehenden - in der auch jenseits der
institutionellen Statuswechsel in lebenslauftheoretischer Perspektive die Partizipa-
tions- und Handlungsspielräume sowie Lebenspläne der Betroffenen in unter-
schiedlichen Lebensbereichen im Zeitverlauf berücksichtigt werden - bietet einen
Forschungsansatz, in dem die prozessuale Entwicklung von Armutsverläufen und
das komplexe Zusammenspiel verschiedener Lebensbereiche, also die Mehrdimen-
sionalität von Armut, verknüpft werden. Mit der Konzentration auf die Ausstiege
aus der Sozialhilfe wurde ein Thema aufgegriffen, das in der neueren sozialpoliti-
schen Diskussion - etwa um Kombilöhne, um die Hannonisierung bis zur Zusam-
menlegung von Sozialhilfe und Arbeitslosenversicherung, um das "Fördern und
Fordern" - erhebliche Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat, zu dem jedoch bisher
empirische Grundlagen so gut wie ganz fehlen.
Die bei der Untersuchung der Lebensplanung berücksichtigte Strukturvariable
Geschlecht brachte Erkenntnisse, die über die bisherige Armutsforschung hinaus
gehen. Krüger (1997) konstatierte mit Blick auf die soziologische Theroriebildung
im Allgemeinen zwei vorherrschende Sichtweisen: Entweder beinhalten For-
schungsergebnisse ohne Angabe von Geschlecht allgemeingültige Aussagen oder
die Kategorie Geschlecht wird zwar hinzugefügt, dann aber handelt es sich "um
einen Sonderfall, der ziemlich systematisch nicht .männlich' heißt." (Krüger 1997:
18). So steht in der Armutsforschung eine systematische Differenzierung nach
Geschlecht noch aus: Zwar wurden Frauen und Männer untersucht, nicht aber
systematisch nach Geschlecht differenziert, oder es wurden nur Frauen bzw. be-




gen (vgl. Reinl 1997; Ostner 1997; MädjefNeusüß 1996). Dabei wird aber - trotz
der Erkenntnis der Heterogenität weiblicher und männlicher Lebenslagen - zu sehr
homogenisiert. Frauen werden überwiegend als Mütter wahrgenommen, Männer
einseitig auf den Arbeitsmarkt festgelegt. Dementsprechend wenig weiß man über
Frauenarmut als Ergebnis von Erwerbslosigkeit, und das, obwohl Frauen auf vie1-
faltige Weise in das Erwerbsleben eingebunden sind (MädjefNeusüß 1996: 212f.).
Auch ist über Familie als .Risikofaktor" im männlichen Lebensverlauf wenig
bekannt: im Kontext männlicher Erwerbsbiographien wird die Familie als den
Erwerbsverlauf stabilisierender Faktor wahrgenommen (KrügerlLevy 2000: 383).
Aber auch (junge) Männem gestalten den Lebenslauf relational, und zwar sowohl
in Antizipation der Rolle des Familienernährers als auch mit Blick auf das Leitbild
der aktiven Vaterschaft. Der Druck auf das berufliche Engagement als Vorberei-
tung zur Familiengründung wird gerade durch letzteres noch erhöht (Witzel/Kühn
2001). Dass die Orientierung der Männer auf die Rolle des Haupt- bzw. Alleinver-
dieners im Falle von einschneidenden Einkommensverlusten Auswirkungen auf
die Familienverhältnisse hat, beschrieb bereits Gien Eider (zuletzt 1991). Auch
Wolfgang Ludwig-Mayerhofer (1999) macht auf die Bedeutung der Familie in der
und die Folgen ihres Scheitems für die männliche Biographie aufmerksam: " ...
[D]ahinter stehen auch gesellschaftliche Bilder von der Familie. Eines dieser Bil-
der ist das von der Familie als ,Haven in a heartless world', als einer Institution,
die verlässlichen Halt gibt, die auf Dauer begründet ist. Dieses Bild ist durchaus
auch bei Männem präsent, natürlich meist in der patriarchalen Form, in der der
Mann als Familienernährer und Oberhaupt auftritt. Die .Verletzbarkeit' der Män-
ner beruht jedenfalls auch auf dem Glauben an solche Bilder. ... Die Enttäuschung
der Männer über das Verhalten der Frauen ist auch die Enttäuschung über die
Nicht-Verlässlichkeit der Institution Familie." (1999: 75). In wie weit zieht die
Erosion des "Normalarbeitsverhältnisses" - als Folge von Wandlungsprozessen
auf dem Arbeitsmarkt und im familiären Bereich - nicht auch Veränderungen in
der männlichen "Normalbiographie" nach sich und dann auch in der Lebenspla-
nung? Diese Frage stellt sich vor allem vor dem Hintergrund des Umbaus des
Sozialstaates, dem auch ein Trend zur Aufwertung der Familienarbeit - bei gleich-
zeitiger Verschärfung des "Arbeitszwangs" - zugrunde liegt (vgl. Leitner/Ostner
2000).
Institutionenwandel: Als tragfähig erwies sich der Ansatz, institutionen-theoreti-




politik" (LeiseringiLeibfried 1999, 2001) und einer schon früher entwickelten
Theorie sozialer Intervention (Kaufmann 1999) zu verbinden. Das wurde für einen
internationalen Vergleich bezogen auf die lokale Ebene genutzt und weiter entwi-
ckelt.
Für die Sozialhilfe konnten etwa Ergebnisse von Hanesch u.a. (2001) und Heikki-
lälKeskitalo (2001) über aktivierende policies in Deutschland und Schweden bes-
tätigt werden. Diese aktivierende Sozialhilfepolitik konnten wir in ihrer administ-
rativen Ausprägung genauer als bisher bestimmen. Die für Deutschland vor allem
von Reis (1997, 2000) entwickelten Ansätze einer Hilfeplanung wurden erweitert
und die Kritik eines einseitig betriebswirtschaftlieh ausgerichteten Steuerungsver-
ständnisses wurde vertieft: Die besondere Bedeutung der Zeit-, Verlaufs- und
Handlungsperspektive in den aktivierenden policies konnte heraus gearbeitet wer-
den. Auch die aktuellen Befunde zu neuen Informations- und Wissenssystemen in
der Sozialhilfe und den dynamischen, zum Teil widersprüchlich verlaufenden Stra-
tegien des Umbaus im lokalen Sozialstaat von Leisering und Hilkert (2001) wur-
den bestätigt.
Im September und November 2001 sind erste Ergebnisse zum Institutionenwandel
auf mehreren Fachtagungen vorgestellt worden. Unter anderem führte der Bremer
Senator für Arbeit, Frauen, Gesundheit, Jugend und Soziales am 6. September
2001 in Zusammenarbeit mit der Universität Bremen eine internationale Fachta-
gung mit dem Inhalt "Der aktivierende Sozialstaat - Chancen und Grenzen" im
Bremer Parlament durch (vgl. Schwarze 2001c).
Das Projekt Sozialhilfekarrieren hat eine Reihe von spin-offs gezeitigt. Von diesem
Sfb-Projekt aus wurde eine Reihe von "Arbeiten außerhalb des Sfb" angestoßen:
}> Ein allererster spin-off dieses Sfb-Projekts war das Korrespondenzprojekt
"Sozialhilfe und Armutsdynamik in den neuen Bundesländern" in Halle/Saale
(Projektleiter Thomas ülk). In diesem Projekt wurde die Sozialhilfedynamik
nach der Vereinigung anhand der Akten einer ostdeutschen Mittelstadt (4 Ko-
horten: 1990, 1991, 1992, 1993) und von Interviews mit Sozialhilfebeziehern
(Echtzeitpanel, 3 Erhebungszeitpunkte) über mehrere Phasen untersucht. Die-
ses Projekt war vom 1.1.1994 bis zum 31.12.1998 Teil des Sfb 186 und wurde
dann von der DFG in der Einzelförderung vom 1.1.1999 bis zum 30.6.2002
weiter gefördert. Schlagwortartig sind die Hauptergebnisse des Projekts: Er-




horte von zunächst fast 5 Jahren auf 9 Jahre", so nimmt der Anteil der Lang-
zeit- und Mehrfachbezieher zu, so dass man sich in Ostdeutschland wieder
stärker dem Stereotyp "Einmal arm, immer arm" annähert (Olk u.a. 2001). Be-
fragt man alle Empfänger, die 1999 und 2000 die Sozialhilfe verlassen haben,
so liegen über die Hälfte der ehemaligen Bezieher nur knapp über der Sozial-
hilfegrenze, sind also in die Randzone des "prekären Wohlstands" (Hübinger
1996) verwiesen (Olk/Rentzsch 2002). Schließlich sind .zeitdynamische
Problemgruppen" ausgemacht worden, die in mindestens 3 von 4 Zugangsko-
horten überproportional entweder durch ein hohes Zugangs- und Verbleibsri-
siko gekennzeichnet sind - vor allem allein Erziehende, junge Bezieher, Per-
sonen in familienbedingtem Bezug -, oder die überproportional ein hohes Zu-
gangs- und Mehrfachbezugsrisiko aufweisen, was vornehmlich Arbeitslose
und etwas Ältere betrifft (Rentzsch/Olk 2002).
~ Einen zweiter spin-off dieses Sfb-Projekts bildet ein Projektbündel, in dem
mit einer Finanzierung der Hans-Böckler-Stiftung dem deutschen Fall l3 und
mit einer der Anglo-German Foundation 14 auch im deutsch-englischen (zum
Kontext s. Lewis 2001) Vergleich dem "aktivierenden Sozialstaat" nachge-
gangen wurde. Projektleiter war Lutz Leisering, zunächst in diesem Projekt in
Bremen, dann seit September 1999 als Professor an der Universität Bielefeld.
Die Sozialhilfereform in Großbritannien - so die Projektergebnisse - wird als
"große Sozialreform" präsentiert. Demgegenüber zeigt die deutsche Reform
der Sozialhilfe zwar lokal als 'verwaltungsinterner Wandel' eine besondere
Dynamik, kommt aber insgesamt eher als 'stille Reform' daher und entspricht
so einmal mehr dem föderalen deutschen Mehrebenen-System. Auch die deut-
sche Sozialhilfe ist in hohem Maße von neuen Steuerungsformen geprägt, in-
nerhalb deren dem Wissen über und den Informationen zu Klienten- und So-
zialhilfeverlaufsmustem eine besondere Bedeutung zukommt (Leise-
ringlHilkert 2001). Am 24.125. Januar 2002 wird insoweit auch unter Bremer
Beteiligung eine weitere auf Öffentlichkeit zielende Fachtagung "Der verbor-
gene Umbau. Die Modemisierung der kommunalen Sozialhilfeverwaltungen"
in Düsseldorf stattfinden.
~ Ein dritter spin-off der Beschäftigung mit dem deutsch-englischen Vergleich
in der Armutspolitik ist ein gemeinsam mit Jens Alber (Universität Konstanz/
WZB) und vor allem mit Dipl.Verw.Wiss. Achim Schmid verfolgtes DFG-
Projekt "Gering Qualifizierte in Deutschland und England: Kontrast der in-
IZ Ein so weit geöffnetes Beobachtungsfenster ist für Verwaltungsprozessdaten - anders als für
Panelbefragungen in der Art des PSID oder SOEP - auch international kaum vorzufinden und
erlaubt neue und besondere Einblicke.
13 "Strategien des Umbaus im lokalen Sozialstaat", 9/1998-2001; s. Leisering (200Ib), Leise-
ring/Hilkert (2001) und Leisering (1999).
14 "Von Großbritannien lernen? Wohlfahrtsstaatsreform im Zeichen des Dritten Weges - Das




stitutionellen Schnittflächen von Bildungs- und Beschäftigungssystem" (LE
386/8-1/8-2). Das Projekt wird im September 2002 beginnen und ist zunächst
auf zwei Jahre zugeschnitten.
> Einen vierten und letzten spin-offbildet ein Großprojekt des Bundesministeri-
ums für Arbeit und Sozialordnung, in dem das Zentrum für Sozialpolitik unter
Leitung von Stephan Leibfried und Petra Buhr (bis 9/1998 im Projekt "Sozi-
alhilfekarrieren") mit Infratest Sozialforschung München seit Mitte 2001 eine
"Verlaufs- und Ausstiegsanalyse Sozialhilfe" durchführt (s. VAAS 2000).
Wie in einem Teil der Abschlussphase des Sfb-Projekts "Sozialhilfekarrieren"
werden auch hier die Ausstiege aus der Sozialhilfe betont. Allerdings soll bei
VAAS in einem bundesweiten repräsentativen Zugang eine vornehmlich
quantitative Untersuchung einer Abgängerkohorte in einem Beobachtungs-
zeitraum von 2-3 Jahren durchgeführt werden. Diese Studie ist im Zusam-
menhang mit der Armuts- und Reichtumsberichterstattung der Bundesregie-
rung zu sehen (vgl. BMA 2001). Ergebnisse sollen in den Zweiten Armuts-
und Reichtumsbericht 2005 einfließen.15
6. Offene Fragen
Subjektive Verläufe: Das Zusammenspiel institutioneller und individueller Dy-
namiken im Lebenslauf wurde für Deutschland untersucht. Es zeigte sich jedoch,
dass die Wege in die Sozialhilfe hinein und aus der Sozialhilfe heraus einer admi-
nistrativen Logik folgen, die mit den dahinter liegenden Problem- und Lebensver-
läufen unter Umständen nur lose verbunden ist. Die Untersuchung der individuel-
len Lebensverläufe, die sich - auch jenseits der institutionellen Statuswechsel -
grundlegend an Fragen der prozessualen Entwicklung biographischer Problemlö-
sungen bzw. Problemaufschichtungen in verschiedenen Lebensbereichen über die
Zeit orientiert, zeigte die Grenzen institutionell leistbarer Problembearbeitung auf.
Der Blick auf das Zusammenspiel institutioneller und individueller Dynamiken im
Lebensverlauf wäre durch internationale Vergleichsstudien noch zu ergänzen, um
so das Besondere der Deutschen Sozialhilfepolitik deutlich zu machen.
Eine weitgehend noch offene Frage war, ob mit dem Ausstieg aus der Sozialhilfe
eine deutliche und nachhaltige Verbesserung der Einkommens- und Lebensum-
stände verbunden ist. Um detailliertere Aussagen zur Stabilität oder Instabilität der
15 Zwei andere frühere Mitarbeiter des Sfb-Projekts .Sozialhilfekarrieren'' - Monika Ludwig (jetzt




Lebensverläufe im Anschluss an eine Sozialhilfeepisode machen zu können, wäre
in zukünftigen Untersuchungen ein längeres Beobachtungsfenster wünschenswert,
welches die Wege aus bzw. nach der Sozialhilfe umfasst. Ein Zehn-jahres-Fenster
könnte für die Betrachtung der Dynamik der Armut durchaus noch Überraschun-
gen bereithalten (vgl. z.B. Rentzsch/Olk 2000).
Die Lebensplanung ist unter anderem geprägt von Geschlechtsstereotypen, Leit-
bildern, Altersnormen, Familienmodellen und Institutionen. Für feinere Analysen
der Geschlechtsspezifik der Lebensplanung in der Sozialhilfe wären weitere Unter-
suchungen auf der Grundlage eines homogeneren Sampies interessant. Dem Zu-
sammenspiel der Faktoren, die die Lebensplanung prägen, mit der Geschlechtsspe-
zifik ließe sich dann im Einzelnen nachgehen. Ähnlichkeiten und Unterschiede
zwischen bestimmten Frauen- und Männergruppen beziehungsweise innerhalb die-
ser Gruppen könnten dann noch systematischer untersucht und dargestellt werden.
Die "systematischen Erkenntnisbegrenzungen", die sich in der Soziologie daraus
ergeben, dass die Kategorie Geschlecht vorwiegend als weibliche Variante eine
Rolle spielt, können so überwunden werden (Krüger/Levy 2000: 380). Zudem wird
in der Regel die männliche Normalbiographie auf der normativen Ebene kaum
ernsthaft in Frage gestellt. Erst langsam setzen sich die Zweifel darüber durch, ob
- und wenn ja welche Gruppe - Männer überhaupt noch in der Lage sind, diese
Anforderungen zu erfüllen (s. schon Osterland 1990; Mutz u.a. 1995). Wie sich
diese Entwicklungen auf die Lebensverläufe und die Lebensplanung von Männern
auswirkt ist noch weitgehend ungeklärt und kann nur im Vergleich beider Ge-
schlechter beantwortet werden.
Institutionenwandel: Der institutionenbezogene Ansatz bezog sich vor allem auf
das nach außen gerichtete Verwaltungshandeln, auf die Handlungsmuster und
-orientierungen der Sozialhilfeverwaltung vis-ä-vis ihren "aktiven" und/oder "pas-
siven Klienten". Verwaltungsinterne Reformen, wie die Einführung der "Neuen
Steuerung" oder von "Qualitätsmanagement" in die deutsche Sozialhilfe und die
Wechselwirkungen zwischen verwaltungsinternen Reformen und ihren Außenwir-
kungen konnten nur begrenzt untersucht werden. Fragen der Steuerungstheorie und
sozialer Intervention werden künftig auch an neuen Konzepten wie dem "Fallma-
nagement" in der Sozialhilfe und ihren Wirkungen vor allem im Zeitverlauf genau-
er zu untersuchen sein.




rung und Spezialisierung ausgerichtete Sozialverwaltung und Sozialarbeit mit
dem Ziel, zumeist in Richtung Arbeit - seltener in Richtung Bildung und Qualifi-
zierung - zu "aktivieren". Hierbei treten vielfältige Abstimmungsprobleme inner-
halb und zwischen wohlfahrtsstaatliehen Institutionen und ihren Schnittstellen auf,
um biographische Segmente von Sozialhilfebeziehenden - etwa Erwerbsbiogra-
phie, Einkommensbiographie, Schuldnerbiographie und Familienbiographie -
durch spezialisierte Interventions- und Leistungsformen in aufeinander abge-
stimmter Weise einer wirksamen institutionellen Problembearbeitung zuzuführen
(Schwarze I 999a, b). Voraussetzungen, Wechselwirkungen, Abfolgen und Grenzen
des institutionellen .Fördems und Forderns" wären in der Zeit- und Handlungsper-
spektive empirisch genauer zu untersuchen als es bisher möglich war, um Über-
gänge aus der Sozialhilfe zu ermöglichen und aktiv fördern zu können (Ha-
genINiemann 2001; Schwarze 1999a, b, 200Ib).
In den drei untersuchten Ländern ist das "neue" Konzept eines .Fördems und For-
dems" in der Zeit- und Handlungsdimension und in den sich daraus ergebenden
Auswirkungen auf die Ausgestaltung sozialer Interventionen bislang kaum reflek-
tiert. Darüber hinaus werfen die frühen quantitativen Erfolge der massiven Akti-
vierungs-Reformen in den USA die Frage auf: Wie wirkt sich denn die Rekommo-
difizierung der Lebensläufe von care-givers (Müttern und Pflegenden) auf die
care-dependents qualitativ aus? Lässt sich eine solche Aktivierung auch unter
ungünstigen wirtschaftlichen Vorzeichen weiter betreiben? Die Sozialhilfereform
von 1996 wird 2002 wieder zur Diskussion stehen, da die Reform von 1996 be-
fristet war. Die Reform könnte unter den gegenwärtigen internen und internatio-
nalen Bedingungen durchaus eine "soziale Wende" rückwärts - in die Zeit vor
1996 - folgen. Ebenso denkbar ist die Vervollständigung der Wende von 1996,
nämlich ein Kappen der block grants und insoweit eine Rückkehr zu Armenpolitik
und Föderalismus vor dem New Deal. 16
Die neuen, weitreichenden und nachhaltig wirksamen Ergebnisse des Projekts "So-
zialhilfekarrieren", die hier bilanziert sind, führen zu der abschließenden "offenen
Frage": Wie müsste denn eine systematisierte Armutsberichterstattung für
Deutschland aussehen und wie könnte sie auf Dauer gestellt werden?
Im Rahmen des Sozio-ökonomischen Panels (SOEP) werden seit 1984 jährlich un-
16 Eine Forschungsgruppe unter R. Kent Weaver und Ren Haskins untersucht derzeit in Echtzeit




gefähr 7.000 Haushalte zu unterschiedlichen sozio-ökonomischen Themen befragt.
Ab dem Jahr 2000 wurde das SOEP um weitere 6.000 Haushalte aufgestockt. Mit
diesem Datensatz lassen sich individuel1e Einkommensverläufe sowie Veränderun-
gen des sozio-ökonomischen Status eines Haushaltes über die Zeit abbilden. Im
Grundsatz sind damit auch Armutsanalysen möglich und diese werden auch durch-
geführt (vgl. Z.B. Hanesch u.a. 2000; Hanesch 2001). Das SOEP stößt jedoch bei
speziel1en Fragestel1ungen - so nach der Lebenslage Al1einerziehender im Sozial-
hilfebezug oder nach den Bedingungen von dauerhaftem Ausstieg aus der Sozial-
hilfe - schnel1 an seine Grenzen: Die Fal1zahlen werden zu gering und das Frage-
programm ist nicht auf solche Themen zugeschnitten. Um das SOEP für Armuts-
analysen aufzuwerten, müssten die Fal1zahlen im unteren Einkommensbereich auf-
gestockt werden. Ferner wäre das Frageprogramm zu erweitern bzw. es müssten zu
speziel1en Fragen und Zielgruppen in regelmäßigen Abständen Sondererhebungen
durchgeführt werden.
Neben dem SOEP gibt es zwei weitere "Spezialpanels", die für Verlaufsanalysen
bei Armut und Sozialhilfe nutzbar sind: Um die Einkommensdynamik im unteren
Einkommensbereich abzubilden und kurzfristige Veränderungen des sozio-ökono-
mischen Status aufzudecken, wird seit 1998 das Niedrigeinkommens-Panel (NIEP)
durchgeführt. Das Panel umfasst knapp 2.000 Haushalte, die über einen Zeitraum
von drei Jahren sechsmal in halbjährigem Abstand befragt werden sollen (zu ersten
Ergebnissen vgl. Kortmann/Sopp 2001). Auch hier stößt man bei besonderen Fra-
gestel1ungen über Armut und Sozialhilfe schnel1 an Grenzen bei den Fal1zahlen.
Speziell auf die Analyse von Ausstiegen aus der Sozialhilfe ist das schon erwähnte
Projekt Verlauft- und Ausstiegsanalyse Sozialhilfe (VAAS) zugeschnitten, in dem
etwa 1.500 Abgänger-Haushalte aus der Sozialhilfe viermal über einen Zeitraum
von drei Jahren zu ihrer Lebens- und Einkommenssituation befragt werden sol1en.
Um ein umfassendes, repräsentatives Bild über Armutsverläufe zu erhalten, müs-
sen also zur Zeit in Deutschland verschiedene Datenquellen kombiniert werden.
Beim NIEP und beim VAAS handelt es sich um Auftragsforschung für die Bun-
desregierung. Beide Panels sind damit nicht auf Dauer gestel1t. Regelmäßigkeit,
Dauerhaftigkeit und Unabhängigkeit von politischen Gegebenheiten wären aber




zu institutionalisieren. 17 Eine solche Beobachtung würde auch an Qualität gewin-
nen, wenn sie sich in einem breiteren Zusammenhang verankern ließe, womit sich
Armutsentwicklungen regelmäßig auf "normale" Entwicklungen beziehen ließe.
Damit wäre erneut die Frage nach einer Ergänzung des SOEP aufgeworfen, etwa
durch ein over-sampling, wie es vom PSID her in den USA bekannt ist, aber auch
im Sinne thematischer Ergänzungen und Vertiefungen.l"
7.2 Veröffentlichungen, Vorträge und Außenaktivitäten
Für den Rückgriff auf alle früheren Veröffentlichungen in der Projektlaufzeit sei
verwiesen auf: Projekt Sozialhilfekarrieren, Schriften 1989-1999, in: Lebenslauf-
politik im Sozialstaat. Sozialhilfedynamik. Institutionen und Reformen, Bremen:
Universität Bremen, Stb 186, Oktober 1999, S. 55-71; auf S. 72 wird auch die
journalistische Rezeption auszugsweise dokumentiert. (Im Jahr 2002 wird in einer
eigenständigen Abschlussberichtsbroschüre dieses Projekts auch dieser Publikati-
onsüberblick nachgedruckt werden.)
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2000
Keynote Synthesis-Vortrag: Social Services in Europe. Deutscher Verein für öffentli-
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wards a New Architecture for Social Protection in Europe?" A Broader Perspective
for Pension Policies, Leuven, Belgien, 19.-20.10.2001 (Http://www.vanden-
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USA. Vortrag, Deutsche Vereinigung für PoIitikwissenschaft (DVPW), Sektion






Führerlose Herrschaft. Europäische Union und Römische Republik. Vortrag Soziologi-
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Sozialpolitik und Standortkonkurrenz in der Europäischen Union. Vortrag auf der
Tagung "Regeln für den europäischen Systemwettbewerb - Steuern und soziale Si-
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Diakonischen Werk der Ev.-luth. Landeskirche Hannover, Arbeitskreis Schuldner-
beratung, 8.11.2000.
Social Assistance and Job-Centres - New Local Institutional Arrangements for an
Activating Social Policy in Germany and Sweden. Vortrag im Rahmen der europäi-
schen Fachtagung "The Activating Welfare States. New Ways of Fighting Poverty
and Social Exclusion in Europe", Universität Lund/Schweden, 27./28.10.2000.
20 Bei Uwe Schwarze ist an wissenschaftlicher Begleitung und Beratung noch besonders zu
verzeichnen:
> 1999 - 2001: Wissenschaftliche Beratung des Arbeitskreises: ,,Berufsbild Schuldnerbera-
tung" der Arbeitsgemeinschaft Schuldnerberatung der Wohlfahrtsverbände (AG-SBV) auf
Bundesebene, beim Deutschen Verein für öffentliche und private Fürsorge, Frankfurt a.M.
~ Mai - Okt. 2001: Wissenschaftliche Beratung und Begleitung einer Stichprobe "Schuldner-




Aktivierende Politik in der Sozialhilfe im internationalen Vergleich - Aktuelle Refor-
men in Schweden. Kurzvortrag auf dem Workshop der Sektion "Sozialpolitik" der
Deutschen Gesellschaft für Soziologie "Aktivierender Staat: Konzeption, Umset-
zung, Perspektiven", 14.11.2000, Ruhr-Universität Bochum.
Fördern und Fordern - ein Konzept der Ko-Produktion? Kommentare aus einem empi-
rischen Vergleich der Sozialhilfe in Deutschland und Schweden, Internationale
Fachtagung in Kooperation des Senators für Arbeit ... und der Universität Bremen
über "Der Aktivierende Sozialstaat - Chancen und Grenzen", 6.9.2001 in der Bre-
mer Bürgerschaft.
Welfare State Institutions: Potential and Limits of New Approaches in Intervention.
Abschlusssymposium des Sonderforschungsbereichs 186, Statuspassagen und Risi-
kolagen im Lebensverlauf, Universität Bremen, 26. - 28.9.2001 (gemeinsam mit
Renate Niedermeier).
Das Zusammenwirken lokaler Institutionen im Sozialstaat: Kriterien, Qualität und
Wirkungen - eine Analyse aus institutionen- und lebenslauftheoretischer Perspek-
tive. Vortrag, Fachtagung "Welche Beratung brauchen Arbeitslose? Behördliche
und unabhängige Beratung im Miteinander und Gegeneinander", veranstaltet in
Kooperation von AGAB und dem Arbeitslosenprogramm der Bremischen evangeli-
schen Kirche, 14. Nov. 2001 in Bremen (Dokumentation im Erscheinen).
Benjamin Veghte
Shifting Responsibility for the Poor: Findings from the US Welfare Reform of I996ff..
Vortrag im Rahmen der europäischen Fachtagung: "The Activating Welfare States.
New Ways of Fighting Poverty and Social Exclusion in Europe", Universität Lundl
Schweden, 27./28.10.2000.
The US Background to the British Reforms. Kommentar aus Experten-Interviews zur
Auswirkungen von US-amerikanischen Welfare-Reform von 1996, Internationale
Fachtagung in Kooperation des Senators für Arbeit ... und der Universität Bremen:
"Der Aktivierende Sozialstaat - Chancen und Grenzen", 6.9.2001 in der Bremer
Bürgerschaft.
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Die Arbeitsschwerpunkte des Methodenbereichs lagen in der Abschlussphase des
Sfb 186 bei der Bilanzierung des Ertrags der forschungsbegleitenden
Methodenentwicklung sowie der Archivierung der qualitativen und quantitativen
Datensätze, die von den Sfb-Projekten in den vergangenen Förderungsphasen
erhoben worden sind. Bei der Bilanzierung des Forschungsertrags stand die
Integration qualitativer und quantitativer Verfahrensweisen in der Lebenslauf- und
Biographieforschung im Mittelpunkt. Für die Anonymisierung und Archivierung
der qualitativen Daten konnte auf das in der vorangegangenen Förderungsphase
entwickelte Konzept für eine computergestützte Archivierung der Sfb-Datensätze
zurückgegriffen werden. Zudem wurden Meta-Informationen über die Daten in
einer Datenbankanwendung dokumentiert, um mit Hilfe dieses Katalogs schnell
einen Überblick über die archivierten Daten zu ermöglichen.
2. Stand der forschungsbegleitenden Methodenentwicklung sowie der Ar-
chivierung der qualitativen und quantitativen Sfb-Daten zu Beginn der
laufenden Phase
2.1 Forschungsbegleitende Methodenentwicklung
Der Methodenbereich hat bereits in der Förderungsphase 1997-1999 damit begon-
nen, den Ertrag der forschungsbegleitenden Methodenentwicklung so zu systema-
tisieren, dass allgemein anwendbare Ansätze und Verfahren vorliegen, die für die
scientific community nutzbar sind. Es wurden zwei Publikationen erstellt, in denen
die vom Methodenbereich entwickelten Strategien und Verfahren für die Erhebung
und Auswertung qualitativer Daten ausführlich erläutert werden (Kluge 1999, Kel-
leIKluge 1999).
2.2 Archivierung der qualitativen und quantitativen Sfb-Daten
Während quantitative Datensätze seit über 40 Jahren im Kölner Zentralarchiv ar-
chiviert werden, ist die Archivierung qualitativer Daten bisher kaum üblich. Vor
dem Hintergrund der DFG-Diskussion um die Qualitätssicherung der empirischen
Forschung (DFG 1998, Kaase 1998) musste daher für die Archivierung der qualita-




kumentationen etc.) ein computergestütztes Archivierungskonzept entwickelt wer-
den (Kluge/Opitz 1999a, 1999b, 2000). Neben der Entwicklung eines umfangrei-
chen Personen- und Datenschutzkonzepts mit effektiven Anonymisierungstrategien
und Zugangsbedingungen zu den archivierten Daten wurde hierfür das multi-
funktionale Datenbanksystem "QBiQ" für die Verwaltung und verbindende Ana-
lyse der qualitativen und quantitativen Daten des Stb 186 in einer gemeinsamen
Datenbank programmiert, sowie eine Datenbankanwendung erstellt, die notwendi-
ge relevante Informationen über die archivierten Daten enthält.
3. Kooperationsbeziehungen zu Teilprojekten
Wie in den vorangegangenen Förderungsphasen hat der Methodenbereich auch in
der Abschlussphase wieder eng mit den empirisch arbeitenden Teilprojekten des
Stb 186 zusammengearbeitet. Insbesondere bei der Archivierung der einzelnen Da-
tensätze war der Methodenbereich auf eine gute Zusammenarbeit angewiesen. So
konnten die Anonymisierungsrichtlinien für die einzelnen Datensätze in enger Ko-
operation mit den MitarbeiterInnen der Projekte erarbeitet werden. Auch für die
Zusammenstellung von forschungsrelevanten Informationen für die Meta-Daten-
bank war die Zuarbeit der ProjektmitarbeiterInnen erfolgreich. Da der
Methodenbereich bei der Entwicklung von Verfahren für die Integration
qualitativer und quantitativer Methoden stets eng mit verschiedenen Teilprojekten
des Stb kooperiert hat, konnten diese Forschungsergebnisse nun auch in der
Abschlusspublikation gemeinsam veröffentlicht werden (Kluge/Kelle 2001).
4. Ergebnisse
4.1 Bilanzierung des Ertrags der forschungsbegleitenden Methodenent-
wicklung am Sfb
Zum Abschluss der Bilanzierung der forschungsbegleitenden Methodenentwick-
lung am Stb wurde in der Abschlussphase 2000-2001 der Methodenertrag bezüg-
lich der Integration qualitativer und quantitativer Verfahren in enger Kooperation
mit den Teilprojekten zusammenfassend veröffentlicht (Kluge/Kelle 2001).
Der Großteil der Sfb-Projekte hat bei der Untersuchung von Lebensverläufen eine
quantitativ ausgerichtete Strukturanalyse mit der qualitativen Untersuchung sub-




Vorgehensweise nicht nur in der Verbindung qualitativer und quantitativer Erhe-
bungs- und Auswertungsverfahren, sondern auch darin, die beiden Methoden-
stränge in der Längsschnittperspektive miteinander verbunden zu haben. Anhand
von Beispielen aus der Forschungspraxis der Sfb-Projekte kann dabei aufgezeigt
werden, wie die Integration zu einem erhöhten Erkenntnisgewinn beiträgt, da sich
die Ergebnisse der beiden Methodenstränge nicht nur ergänzen - also komplemen-
tär zueinander verhalten -, sondern sich auch gegenseitig validieren oder wider-
sprechen können, was zu weiteren Analysen und Überprüfungen führt.
Die unter Federführung des Methodenbereichs und in Kooperation mit verschiede-
nen Teilprojekten des Sfb 186 (Al, A3, BI, 03) erstellte Publikation (Kluge/Kelle
2001) liefert nicht nur einen zusammenfassenden Überblick über die methodologi-
sehen und handlungstheoretischen Implikationen der Methodenintegration,
sondern demonstriert anhand von zahlreichen Beispielen aus der Forschungspraxis
der Sfb-Projekte auch die Fruchtbarkeit des integrativen Ansatzes. Dabei werden
die verschiedenen Ebenen der Methodenintegration - wie die Stichprobenziehung.
die Datenerhebung, die Datenauswertung und die Integration der
Forschungsergebnisse - veranschaulicht und anhand von Feldberichten konkrete
Lösungswege für die forschungspraktischen Probleme aufgezeigt.
In der letzten Förderungsphase wurde das Verfahren zum Vergleich von explorati-
ven Typologien aus unterschiedlichen Stichproben weiterentwickelt und insbeson-
dere anhand sehr großer Stichproben - wie vor allem dem SOEP - erprobt. Neben
der Veröffentlichung dieser Ergebnisse (MicheeI2001b, 2001c) wurden die im Zu-
sammenhang mit der explorativen Typisierung auftretenden grundsätzlichen me-
thodischen Probleme, die in der Literatur gar nicht oder nur unzureichend behan-
delt werden, bearbeitet und zusammenfassend dargestellt (MicheeI2001a).
4.2 Computergestützte Archivierung der qualitativen und quantitativen
Stb-Datensätze
In der Laufzeit des Bremer Sonderforschungsbereichs von 1988 bis Ende 2001
wurden von vielen Teilprojekten sowohl quantitative als auch qualitative Längs-
schnitterhebungen mit bis zu fünf Befragungswellen durchgeführt, die aufgrund
ihres großen Beobachtungsfensters hervorragende Möglichkeiten für Sekundärana-
lysen bieten (siehe Z.B. KühnlWitzel 2000; Gläser/Laudel 2000; Kluge/Opitz




das Zentralarchiv für empirische Sozialforschung in Köln weitergegeben werden
konnten, wurde der Großteil der qualitativen Interviewdaten auf Empfehlung der
DFG-GutachterInnen in der Abschlussphase vom Methodenbereich des Sfb ano-
nymisiert und archiviert (siehe 2.2). Um den bestmöglichen Daten- und Personen-
schutz zu gewährleisten, wurden zunächst vom Methodenbereich in Absprache mit
dem jeweiligen Teilprojekt konkrete Anonymisierungsstrategien und Zugangsbe-
dingungen für die erhobenen Daten erarbeitet. Weiterhin wurden dazugehörige
Forschungsmaterialien (wie Leitfaden, Feldnotizen etc.) - soweit noch nicht ma-
schinenlesbar vorhanden - eingescannt, elektronisch gespeichert und dokumen-
tiert, so dass für jeden Datensatz eine projektorientierte Datensatzsatzbeschreibung
über die erstellte Datenbank abrufbar ist. Ende 2001 werden daher im Bremer "Ar-
chiv für Lebenslaufforschung" des Sfb 186 ca. 700 digitalisierte und anonymisierte
Interviews aus fünf Sfb-Projekten (A I, A3, A4, B2 und B3) für Sekundär- und
Reanalysen zur Verfügung stehen.
Darüber hinaus wurde in der letzten Förderungsphase eine teilstandardisierte Be-
fragung qualitativer ForscherInnen durchgeführt (Kluge/Opitz 2001), um u.a. zu
ermitteln, wie hoch die Bereitschaft einzuschätzen ist, eigene Daten anderen For-
scherlnnen zur Verfügung zu stellen bzw. zu welchem Zweck und unter welchen
Bedingungen einer solchen Weitergabe zugestimmt wird. Von den insgesamt 77
teilnehmenden ForscherInnen hatte nur ein Fünftel (19,5%) die für ihre Forschun-
gen verwendeten qualitativen Daten bereits archiviert. Dennoch sind über die
Hälfte der Befragten (59,7%) bereit, ihre Daten nachträglich zu archivieren, wenn
das Einverständnis der Untersuchungspersonen vorliegt, eine persönliche Abspra-
che zwischen Datengeberln und NutzerIn sowie eine genaue Angabe des For-
schungszwecks erfolgt und die ForscherInnen bei der Archivierung - wegen des
erheblichen Aufwandes für die Anonymisierung und Dokumentation des For-
schungsprozesses - unterstützt werden. Sofern strenge Zugangsregelungen und
geltende Datenschutzbedingungen eingehalten - und die Daten vor allem anony-
misiert - werden, ist die Bereitschaft unter den befragten qualitativen ForscherIn-
nen, insgesamt sehr groß, zukünftig eigene Daten zu archivieren und somit für Se-
kundäranalysen anderen ForscherInnen zur Verfügung zu stellen (88,3%). Auch
würde der Großteil der Befragten (89,6%) bereits archivierte Daten für eigene For-




vergleichen und das Datenmaterial als Anschauungsmaterial in der Lehre verwen-
den zu können.
Um zu überprüfen, ob die Ergebnisse der Befragung auf die deutschsprachige qua-
litativ orientierte Forschung al1gemein übertragbar sind, und um den Bedarf an ar-
chiviertem qualitativen Daten insgesamt abschätzen zu können, wurde in ersten
Gesprächen mit dem Zentralarchiv in Köln über Möglichkeiten zur Durchführung
einer feasibility-Studie diskutiert. Das bereits im Sonderforschungsbereich 186 ar-
chivierte qualitative Datenmaterial wird zukünftig über das Bremer "Archiv für Le-
benslaufforschung" im Rahmen der neugegründeten "Graduate School of Social
Sciences" in Bremen für die Nutzung in Forschung und Lehre verfügbar sein.
5. Außenaktivitäten
5.1 Vorträge
Susann Kluge, Diane Opitz: The Bremen Archive for Life-Course Research: A
Computer-aided Concept for the Archiving of Qualitative Data. Vortrag auf
dem Internationalen Symposium .Jnstituttons, Interrelations, Sequences: The
Bremen Life-Course Approach" des Sfb 186 der Universität Bremen vom
26.-28. September 2001 in Bremen
Heinz-Günter Micheel: Comparison of exploratory typologies in a longitudinal
design. Vortrag auf dem Internationalen Symposium Institutions, Interrela-
tions, Sequences: "The Bremen Life-Course Approach" des Sfb 186 der Uni-
versität Bremen vom 26.-28. September 2001 in Bremen
Susann Kluge: The Data Catalogue of the "Archive for Life-Course-Research" in
Bremen. Vortrag auf dem Workshop .Documenting Qualitative Data -
applying the DDr" des UK Data Archive an der Universität von Essex
(Großbritannien) am 3. September 2001
Heinz-Günter Micheel: Messen mit Ratingskaien. Vortrag auf der Empirie-Tagung
der Sektion Sozialarbeit/Sozialpädagogik der DGfE am 29.130. Juni 2001 in
Haus Neuland bei Bielefeld
Susann Kluge: Verfahren der Typenbildung. Vortrag und Methodenworkshop an
der Universität der Bundeswehr München in Neubiberg und am Sfb 536 "Re-
flexive Modernisierung" in München am 11. und 12. Januar 2001
Susann Kluge: Zur Integration quantitativer und qualitativer Verfahren in der Le-
benslaufforschung. Vortrag auf dem Sfb-Workshop "Methoden-Dialog - Ko-
operative geistes- und sozialwissenschaftliche Forschung" vom 6. bis 7. De-




Christian Erzberger, Susann Kluge: Qualitatives Sampling auf der Grundlage
quantitativer Daten: Ein Beispiel aus der Lebenslaufforschung. Vortrag auf
der Tagung der Methodensektion der DGS "Standards und Strategien von
Qualität und Validität in der qualitativen Sozialforschung" in Mannheim am
1. Dezember 2000
Susann Kluge, Diane Opitz: Computer-aided Archiving of Qualitative Data with
the Database System "QBiQ". Vortrag auf dem RC 33 meeting "Fifth Inter-
national Conference on Social Science Methodology", 3.-6. Oktober 2000 in
Köln, in der Session "Text, Sound and Video-Tape: Preserving Qualitative
Data for Social Research"
Susann Kluge: Fallkontrastierung und Typenbildung. Vortrag an der Fachhoch-
schule Erfurt, Fachbereich Sozialwesen, am 29. Mai 2000
Susann Kluge: Grundlagen der Typenbildung. Vortrag am Forschungsinstitut für
Soziologie der Universität zu Köln am 10. Mai 2000
5.2 Workshops
Udo Kelle, Susann Kluge: Empirisch begründete Typenbildung. Workshop im
Rahmen des Nachdiplomkurs "Sozialwissenschaftliche Forschung" der
Schweizerischen Weiterbildungszentrale für Fachhochschulen (SWF) am
13.114. September 2001 an der Universität Zürich
Heinz-Günter Micheel: Quantitative Methoden in der empirischen Sozialfor-
schung. Leitung und Durchführung des quantitativen Methoden-Workshops
des DFG-Graduiertenkollegs "Jugendhilfe im Wandel" an den Universitäten
Bielefeld und Dortmund am 29. Juni 2000 in Bielefeld
5.3 Beitrag zur Diskussion in der Fachöffentlichkeit
Organisation von Tagungen
Organisation der Session "Methods of Life-Course Research" auf dem Internatio-
nalen Symposium .Jnstitutions, Interrelations, Sequences: The Bremen Life-
Course Approach" vom 26.-28. September 2001 in Bremen
Kontakte zu anderen Arbeitsgruppen
Zwecks der Archivierung qualitativer Daten bestehen Arbeitskontakte zum briti-
schen "Qualitative Data Archival Research Centre" der Universität von Essex
(Louise Corti), zum Datenarchiv des Murray Research Center des Radc1iffe Col-
lege (Prof. Armemette Serensen), zum Zentral archiv für Empirische Sozialfor-
schung, Köln (Ekkehard Mochmann), zum Archiv "Deutsches Gedächtnis", Hagen
(Alrnut Leh) und zum Archiv des POSOPA e.V. (Roland Gröschel), Für die Pro-




kontakte zu den Entwicklern der Textdatenbanksysterne WinMAX (Prof. Dr. Udo
Kuckartz, Marburg) und ATLAS/ti (Dr. Thornas Muhr, Berlin).
Susann Kluge und Diane Opitz sind im Vorstand des "International Network for
Qualitative Data Archiving" (INQUADA). Susann Kluge ist zudem Mitglied im
Beirat der im Frühjahr 1999 neugegründeten Online-Zeitschrift "Forum qualitative
Sozialforschung" (Redaktion: Jarg Bergold, Franz Breuer, Katja Mruck).
Es bestehen Kooperationen zum Institut für Interdisziplinäre Gerontologie der
Hochschule Vechta (Dr. Udo Kelle), zur Arbeitsgruppe Sozialarbeit/Sozialpädago-
gik der Fakultät für Pädagogik, Universität Bielefeld (Prof. Dr. Dr. h.c, Hans-Uwe
Otto), Institut für Soziale Arbeit in Münster (ISA, Dr. Peter Hansbauer, Dr. Robert
Wunsch, Sabine Wagenblass), zur Abteilung Jugend und Jugendhilfe des Deut-
schen Jugendinstituts, München (Dr. Christi an Lüders, Dr. Mike Seckinger, Eric
van Santen), zum Sfb "Reflexive Modernisierung" der Universität der
Bundeswehr, München (Dr. Jens Zinn) und zum Institut zur Erforschung sozialer
Chancen, Köln (Dr. Petra Frerichs).
6. Publikationen in der laufenden Berichtsperiode
6.1 Monographien, Herausgeberbände
Corti, Louise; Kluge, Susann; Mruck, Katja; Opitz, Diane (Hg.) (2000): Text -
Archiv - Re-Analyse. Forum Qualitative Sozialforschung/Forum: Qualitative
Social Research [Online Journal], Vol. 1, Nr. 3, verfügbar über: http://quali-
tative-research.net/fqs/fqs.htm. Zugleich erschienen als englische Ausgabe:
Corti, Louise; Kluge, Susann; Mruck, Katja; Opitz, Diane (Ed.) (2000): Text
- Archive - Re-Analysis. Forum Qualitative Sozial forschung/Forum: Quali-
tative Social Research [Online Journal], Vol. I, No. 3, available at: http://
qualitative-research.net/fqs/fqs-eng.htm
Kluge, Susann; Kelle, Udo (Hg.) (2001): Methodeninnovation in der Lebenslauf-
forschung: Integration qualitativer und quantitativer Verfahren in der Lebens-
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